
3er Wirrwarr in Marokko
I_^. _^. Es gibt m«hl wenig« Leute, die sich in

Marokl» jetzt noch «_uslennen. E« gibt drei
Sultane und zwei Großmächte und von Keinem
weiß man, «_as er eigentlich will. In Fez residiert
nach wie ««r der alte Sultan Abdul _Usi«.
Zu ihm scheint noch sein bisherige» Ministerium
erprobte Diplomaten orientalischer Art, und einige
Mahall« «der Truppenlörper zu halten. Die
Soldaten scheinen alleibing« seit lange nicht de»
zahlt zu sein, Geld ist nicht mehr da und die
Minister habe» bereit« ihren _Personaltredit er»
schöpft, sodaß man nicht recht sieht, was aus
dieser Regierung werden soll. Zwar hört man
au» Langer, daß die marokkanischen Würdenträger
gar nicht so tun, als sei die Lage ihre« Sultan«
irgendwie gefährdet, aber man weih nicht recht, ob
du» der tatsächlichen Lage «der dem orientalischen
Gleichmut zuzuschreiben ist. In _Marakesch, im Süden
von Marokko, ist ein älterer Bruder des Sultan«
mit Namen Muley _Hafid, wie bekannt zum
Sultan ausgerufen worden. Dieser Muley Hafid
soll seiner Geburt nach — er hat eine Vornehmere
Mutter als der jetzige _Sulian — eigentlich seinem
zu Recht regierendeiNruder überlegen sein und nmrde
lei dessen Thronbesteigung zu Unrecht gezwungen,
auf den Thron zu verzichten. Dieser neue Sultan
hat, wie es scheint, im Süden beträchtlichen An-
halt erworben. Die so ziemlich unabhängigen
Stämme des Süden« scheinen ihm nicht nur
Tribut? dargebracht zu haben, sondern auch
wirklich Gehorsam leisten zu wollen. Außerdem
scheint in Fez noch ein dritter Usurpator, der
älteste Bruder de« Sultan« mit Namen Muley
Muhamed vorhanden zu sein. In _Casablanca
befindet sich noch, wie _bisher, ein französische«
Tetachement, da« in diesen Tagen auf ca. 6000
Mann verstärkt werden soll und eine kleine
spanische Abteilung. Eine Anzahl französischer
Kriegsschiffe sind auf die Häfen Verteilt. Die
Europa«» haben d«L Innere de« Landes verlassen
»nd sind auch in den Hafenstädten auf alle mög-
lichen Zwilchenfälle vorbereitet.

Was nun? Da« erste Problem ist so zu sagen
ein inner-marokkanisches, nämlich: wird der neue
Sultan Muley Hafid über den alten _Sullan siegen
oder wird der alte de» neuen Herr werden. Wenn
einer von diesen beiden Füllen sich ereignen würde
so wäre die Lage insofern einfacher geworden, als
die Mächte dann wenigstens wissen würden, an

wen sie sich zu halten haben. Leiber ist es aber
wahrscheinlich, daß lein» von beiden eintritt
sondern, daß der Sultan von Fez und derjenige
vonMaralesch sich _garnicht um einander bekümmern
werden. Damit entsteht natürlich da» Problem,
wie die Diplomatie der Großmacht« und im be-
sonderen diejenige Frankreichs und Spanien» sich
zu dem neuen Sultan Muley Hafid stellen soll.

Es ist zu erwarten, daß die Franzosen, die ja
zu missen scheinen, daß sie sich in Marokko unter
Umständen erheblich die Finger verbrennen können
diese Frage mit der nötigen Vorsicht und Deli-
katesse behandeln weiden. Die Pariser Regierung
scheint sich der Gefahr klar geworden zu sein, die
darin liegt, daß in Lasablanca ehrgeizige und
tatendurstige _Offiiziere da« Kommando führen
llffiiziere, die naturgemäß weit mehr diemilitärische
»l« die verwickelte« diplomatische Situation im
Nuge haben. Sie hat _delmegen den Gesandten
Regnüult, der einer der erfahrensten Marokko-
Politiker ist, nach _Casablanca geschickt. Diese
Maßregel bestärkt von neuem die Ansicht, daß die
Franzosen da» Marokloproblem ohne Gewaltunter-
n«hmungen, die zu unabsehbaren politischen Folgen
führen können, lösen wollen. Dem Gesandten
wird die schwierige Aufgabe zufallen, sich mit dem
neuen Sultan wenn nötig» auf diese oder jene
Weise auseinanderzufetzen. El ist gemeldet wurden
Muley Hafid marschier« auf _Casablanc» und die
Franzosen würden eine Expedition in dieUmgegend
vanLasailanca planen, aber leinedieserbeiden Nach-
richten scheint sich z» bestätigen. Die Franzosen
scheinen sich auf Casablanca, und der neue Sultan
auf Marakesch zu beschränken. Da die Europäer
das Innere von Marokko «erlassen haben, bort
weitere Zwischenfälle sich also nicht ereignen
können, so ist es ganz gut möglich, baß die Groß-
mächte die _innermarokkanischen Fragen ruhig sich
selber überlassen können, bi« zu dem Augenblick
wo wieder irgend eine berechtigte _Zentralgewalt
ezisliert, mit der man verhandeln kann. Frankreich
und Spanien würden sich bann darauf beschränken
die von der _Algecirasakte in den Hafenstädten
konzedierte Polizei einzurichten. V« ist wohl
möglich, baß Form und Stärke dieser Polizei nach
den jetzigen Ereignissen vielleicht etwa» ander»
ausfallen müßten, als e« vvn der Alt« von
_Algeciras _v«rgesehen war. Sollte da« der Fall
sein, so würden die erforderlichen Verhandlungen
zwischen den Signatarmächten gewiß zu einem
leichten Ende geführt werden können, wenn sich

nicht« Unvorhergesehene» ereignet, ist «» demnach
ganz leicht nuglich, daß die jetzige Situation
welche dem un Ruhe gewöhnten Westeuropäer
unhaltbar erscheint, länger« Zeit bestehen bleibt.

Frei einfältig soll man geben, au«
lauter Liebe, willig! M. Luther.

Das Ende eines Raufbolds.

Nach einer _altitalienischcn Chronik.*)
Von Fr. v. _Oppe In-Bronik«wsl! (Berlin).

Zur Zeit, da Kaiser Karl V. da« Hau« Medici
in Florenz auf den _Fiirstenthron erhob, befand sich
unter den edlen Familien dieser Stadt auch eine
Namen« _Biancinfiore, die im Jahre 1520 plötzlich
vom Geschick dahingerafft warb. Mutter, Söhne
und Töchter «_crstarden an Gift; nur einer, Signor
Girolam« Villncinfiore, der fortan in Neapel lebte
blieb verschont. Man glaubte allgemein, daß er
seine Familie au« dem Weg« geräumt habe, um
selbst ihr einziger Vertreter zu sein. So bangte
er denn auch nicht wenig um sein Lcben, und als
ei erfuhr, daß sein Landsmann, der Papst Leo X.
(Medici) den päpstlichen Thron bestiegen hatte
eilt« «_r «ach Rom, um sich ihm zu Füßen zu
werfen. _Ter Papst nahm ihn gnädig auf und be-
zeugte ihm sein _lebhafle» Beileid mit dem Tode
seiner Familie.

Nun entschloß sich Niancinfi»«, seinen Aufent_«
halt in Rom zu nehmen. Er mietete einen Pa-
lazzo, hielt sich eine» Hofstaat wie ein Fürst und
lebte stark über seine Verhältnisse. Als seine
Mittel zu Ende waren, ergab er sich einem zügel,
losen Leben. Er stand in hohem Ansehen, nicht
wegen ritterlicher Tugenden, die ihm völlig fehlten,
s ondern lediglich wegen seine« scharfen Degens.
Schon im Königreich Neapel hatte er sech«und>
dreißig Menschen im Duell getötet. Mit jedem
Kavalier ward er handgemein, und dies au» den
nichtigsten Gründen. Er konnte nicht den leisesten
Scherz vertragen, hielt sich selbst für höchst maë

*) _?o«, _Itol. 171 der Paris» NütwnallMolhel, Tie
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gebend in allen Vhrenpunktsfragen, und bei den
geringsten Meinungsverschiedenheiten zwang er
jeden, der ihm zu widersprechen wagte, mit dem
Degen Rede zu stehen. Ihn könne keiner belei-
digen, pflegte er zu prahlen. Die Folge war, baß
alle Kavaliere, die etwa« auf sich hielten
seine Gesellschaft mieden; die aber, welche ihm
Gesellschaft leisteten, taten e_« au« Furcht vor seiner
Klinge.

Als er sein Ansehen derart auch in Rom be-
festigt sah, ging er daran, eine Probe seines Mutes
abzulegen. Da« erste Opfer, da» er sich erkor
war der Graf von _Alincastro, ein neapolitanischer
Edelmann, der in Geschäften nach Rom gekommen
war und Biancinfioie noch von Neapel her kannte.
»,'m Ostertage begab sich dieser in die Kirche
SantaMaria in _Tiaspontina, um seiner österlichen
Pflicht zu genügen. Aber unser aller Widersacher,
der stets darauf _nuLgeht, uns vom Guten abzu-
bringen, führte den Grafen Alincastro in dieselbe
Kirche. Sei es nun, daß dieser ihm etwa« von
seinem _Neapler Aufenthalt her nachtrug «der sich
am Ostertaae nur mit sich selbst beschäftigte:
jedenfalls beachtete er ihn nicht. Da trat Biancin-
fio« mit beleidigter Miene auf ihn zu, um ihn
zur Red« zu stellen. „Signor Girolamo" , sagte

°er Graf leise, _al» er ihn nahen sah, „die» ist
nicht der Ort noch die Stunde, sich zu unterhalten,
in Sonderheit an diesem hochheiligen Tage; aber
zu anderer Zeit und anderenorts werden wir Zeit
üazu haben". Niancinfiore verließ wütend die

Kirche und lauerte dem Grafen draußen auf. Al«
er ihn herauskommen sah, trat er auf ihn zu und
sorderte ihn mit beleidigenden Worten zum Duell
Hera»».

Der Graf erklärte ihm _abermal», er sei nicht
in die Kirche gegangen, um sich mit weltlichen
Dingen zu befassen, und habe ihn darum nicht
beachtet. Aber Niancinfiore erklärte ihm im
Beisein einer Menge Menschen, _cr sei _einFeigling
wenn er diese« Duell nicht annähme. Was blieb
dem armen Grafen, der sich um Ehre und Ruf

gebracht sah, da ander« übrig? Er ging zu einem
Freunde auf dem _Petersplatze, wo er seinen
Degen gelassen hatte, und focht mit Niancinsiore
unter großem Menschenauflauf, Dieser »ersetzte
ihm bald einen Stich in bie Brust, an dem er
binnen einer halben Stunde »erstarb.

Die Verwandten des Gefallenen erhoben Klag«
beim Papste, der inzwischen auch erfahren hatte
was Biancinfioie in Neapel alles vollführt hatte.
Erlieh ihn in die Engelsburg werfen. Ein paar
Freunde Niancinfiores legten sich jedoch ins
Mittel und wußten die Sippe de« _Erschlagenen
zur Versöhnung umzustimmen. Auch beim Papste
flehten sie um Gnade, die dieser gewährte aber
unter der Bedingung, _dah er in Rom nie mehr
Waffen tragen dürfe, ein Verbot, da« auch schon
in Neapel über ihn verhängt worden war.

Biancinsiore ward also wieder auf freien Fuß
gesetzt, und fortan wagten feine Bekannten sich
mehr gegen ihn herauszunehmen, da jedermann
meinte, er werde da« strenge Gebot de« Papste«
achten. Dach war es noch kein Monat seit seiner
Haftentlassung, als er sich in einer Gesellschaft
durch ein zweideutige» Wort eines venezianischen
Edelmannes beleidigt fühlte nnddiesen in gewohnter
Weise mit Schmähworten herausforderte. Dann
ging er nach Hause, um seinen Degen zu holen
und begab sich zum Stelldichein, wo der Venezianer
seiner harrte. Lieser, ein geübter Fechter, hatte
das Unglück, daß er über einen Stein stolperte
und fiel. Sofort siel _Niancinfiare über ihn her
und versetzte ihm so viele Degenstiche, baß dem
Nermsten kaum die Zeit zur letzten Beichte blieb,
bevor er den Geist aufgab_.

Um bem Zorne de« Papste« zu entgehen, floh
Biancinfiore in eine Kirche, wo er sich mehren
Monate verborgen hielt. Inzwischen »er-
wendeten sich seine Freunde abermals beim
Papste und auf ihre in ständigen Bitten
hin verzieh ihm der Papst zum zweiten Male

er legte ihm jedoch eine Buße von30,000 Scudi')
auf, nach deren Erlegung er den Kirchenstaat zu
verlassen hatte. Da _Biancinsiore aber schon ' au«

Neapel, Florenz und _anocren Staaten verwiesen
war und nicht mehr wußte, wohin er sich «enden
sollte, ließ er dem Papst seine Reue und Gehorsam
beteuern. Wenn er je wieder des Papste» Gebute
überträte, möge Se. Heiligkeit ihn nur strafen
usw. Der Papst ließ sich durch diese Bitten und
Beteuerungen rühren und begnadigte ihn zum
zweiten Male. Fortan lebte _Biancinsiore zurück-
gezogen, um jeden neuen Anlaß zu Versündigungen
zu meiden.

Es begab sich jedoch, daß er nach einer Weile
im Haufe der Gräfin Oddi viel zu verkehren
begann und sich heftig in sie verliebte. Auch
die Gräfin verspürte bald eine so starke Zu-
neigung zu ihm, daß sie ihm ihren Wagen
überlieh und ihm alles gab, messen er bedurfte, ja
bald räumte sie ihm einen Teil ihre« _Palazzo ein,
in den er ganz übersiedelte. _Girolamos Leidenschaft
ging bald in Eifersucht über. Er verbot ihr, al»
sei er ihr Eheherr, jeden Verkehr mit Herren, ja
überhaupt jede Geselligkeit, woran sich die Gräfin,
bie ein großes Haus machte, jedoch nicht viel
kehrte. Auch begann sie sich über _Biancinsiore zu
ärgern und erklärte ihm, daß er sie mit seiner
Eifersucht langweile.

_Biancinsio« fühlte sich durch dies« Worte seiner
Geliebten auf« tiefste verletzt, zumal er die Gäste,
die er täglich mit scheelen Blicken sah, nicht mehr
mit dem Degen herausfordern konnte. Als die
Gräfin abermals Herren und Damen zu einem
Gas,mahl lud, ohne daß er es verhindern lonnte,
inSonderheit ein paar _Edelleute, auf die cr seinen
besonderen Haß geworfen hatte, nahm er seine
Zuflucht zum Gift, wahrscheinlich in der Hoffnung,
daß auch dieser Giftmord verborgen bleiben würde,
wie der seiner Familie, «der daß er damit ebenso
viel Glück haben würde, wie mit seinen beiden

») Ein Vermögen, e!m° ?bll,_NNN Lire noch heutigem
Geldwert (d»Z fünfiache «»n damals aerechnet!.
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Die lettische Unte«rich«lpr«che in den »«»«-
«nd Mittelschule».

X Unt«r dieser _Ueberschrift bringt der _Mllhja«
Weesis in den zwei letzten Nummern einen
Artikel, dem wir die nachstehend«« Abführungen
entnehmen:

„Als zu Anfang de» »origen Jahrhundert« da»
deutsche Volt durch die Kriegszüge Napoleon»I.
niedergeschmettert war, da erhoben sich von allen
Seiten Stimmen, daß da« deutsche Voll vor
allem durch gute Volksschule» aufzurichten sei.
Damal» wurde die neue Grundlage zu der jetzt
so berühmten deutschen Volksschule gelegt. Der
erste Kanzler de» vereinigten deutschen Reiche«
konnte dann auch die deutschen _Volksschullehrer
als die Sieger von Sedan begrüßen. Von den
Regierungen und d«n politischen Parteien ist die
hohe Bedeutung der Volksschule immer anerkannt
_moiden. Wer die Volksschule hat, der hat bie
Zukunft.

„Es unterliegt keinem Zweifel, daß bie große
Kraft, die in b«n stillen Wänden der Volksschule
erzeugt wird, auch das lettische Volt retten und
aufrichten soll, da» während der letzten Wirren so
viel geistige und materielle Kräfte eingebüßt hat.
Um dieses höh« Ziel zu erreichen, muß die lettisch«
Volksschule eine Bildung», undErziehung s>
anstatt sein , sie darf nicht zum Werkzeug
für politische Zwecke werden. Der Er»
ziehung der Kinder muß unsere Volksschule die
größte Aufmerksamkeit zuwenden. Sie soll für
da» lettische Voll tüchtige Männer, f este Charaktere
erziehen, die unbeirrt auf der für richtig
erkannten Bahn fortschreiten, bie nicht
jeder neuen Strömung, jeder Agitation nachgeben.
Diesen erzieherischen Zweck wird die _Volklschule
nur dann erreichen, wenn der Unterricht und die
Erziehung auf sittlicher und nationaler
Grundlage basiert sind. Unsere Volksschulen sollen
lettische sein, damit der Unterricht den Kindern in
ihrer Muttersprache erteilt weiden kann, damit sie
in der Schule ihre Vtern, ihr Voll und die

geistigen Schätze ihre» Volte» lieb«n und schätzen
lernen. Von der Liebe zu den Eltern, zum
eigenen Volk zur Vaterlandsliebe und zur Achtung
der _Regierungsmacht, geht der natürliche Weg »e_»
Erziehung.Daß die Mißachtung dieser unerschütter-
lichen Erziehungsvrinzipien demVolke unddem Staate
nur Verderben bringen, da« haben die Ereignisse
der letzten Jahre in unserer Heimat gezeigt. In
den letzten Jahrzehnten ist auch die baltische Volts-
schule al« Werkzeug für politische Zwecke benutzt
worben. Zuerst mußte unser« Volksschule den
Russifizierungszwecken dienen, um bie Letten im
russischen Geiste zu erziehen. In der _Russisi«
zierungsperiode erzog unsere Volksschule bekanntlich
weder Letten, noch Russen, sondern _Kosmopoliten
bei denen die Wurzeln der Ueterzeugung nicht im
festen Boden liegen, sondern in der Luft hängen.
Da die Kinder nicht der russischen Sprache mächtig
waren, konnten sie die ihnen dargebotenen Kennt-
nisse sich nicht aneignen. Kann es Wunder
nehmen, daß bie mangelhaft gebildeten Kinder
leicht verschiedenen Irrlehren zugänglich waren
und ihren Wissensdurst in verbotenen
Büchern und Proklamationen zu stillen suchten?
Die _Volksschullehiei, meistenteil« Jünglinge, die
noch selbst zu erziehen waren, wandten der Er-
ziehung gar keine Aufmerksamkeit zu. Eine Er-
ziehung ohne bie nationale Grundlage _lonnte auch
leinen Erfolg haben. Die traurigen Folgen der
Russifizierung unserer Voltsschule traten in ihrer
ganzen Nacktheit während bei aufständischen Be»
wezimg zutage. Selbst da« _Ministerkomitee hat die
schädlichen Folgen der _Russifizierungspolitit öffent-
lich verkündigt. Unser weitsichtiger Kurator, Herr
Lewschin, hat denn auch nicht gezögert, der
Muttersprache die ihr gebührende Stellung in
der baltischen Volksschule einzuräumen. Einen
Winter hindurch haben bie _landischen Schüler
wieder da« Glück gehabt, den Unter»
_richt in ihrer Muttersprache zu empfangen.
Von allen Seiten kommen Nachrichten über die
guten Resultate de« Unterrichts. Die im letzten
Frühjahr abgehaltenen Examen zur Erlangung
einer Vergünstigung bei der Ableistung der Militär-
pflicht haben außerdem _dargetan, daß durch die
Einführung der Muttersprache als
Unterricht« spräche sogar die Erfolge
in der russischen Sprache besser ge-
wesen sind, als in den früheren Jahren. Die
lettische Unterrichtssprache hindert somit die Schüler
nicht, sich im genügenden Maße die russische
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Duellen. Als Mittelsperson benützte er einen ihm
sehr . ergebenen Diener der Gräfin, den er zu
seinem Vertrauten machte und mit Geld bestach.
Als die Gäste erschienen waren, rief er ihn in
sein Zimmer und sprach: „Nimm dies Pulver und
streue es, aber so, daß es keiner merkt, auf die
letzten Speisen, die Du aufträgst. Dann gib mir
ein Zeichen und erwarte einen höheren Lohn als
alles, was Du Dir träumen lassest."

Die Gesellschaft setzte sich fröhlich zu Tische
Biancinsiore aß wohlweislich mehr wie sonst; als
der Diener ihm aber das Zeichen gemacht hatte
hörte er auf. Alle, die von dem vergifteten
Fleisch gegessen hatten, bekamen plötzlich furchtbare
Schmerzen, sodaß sie vom Tisch aufstehen mußten.
Auch Biancinsiore heuchelte Schmerzen und rannte
wie besessen durchs Zimmer. Aerzte wurden ge-
rufen, aber all ihre Mühe blieb umsonst. Die
arme Gräfin, ihr Töchterchen und drei Edelleute
verstarben kurz nach einander. Dagegen sahen die
Aerzte zu ihrem Staunen, daß ihre Mittel bei
Biancinfiore, der sich hatte zu Bett bringen lassen
zusehends anschlugen. Sie waren schließlich froh
wenigstens einen von sechsen gerettet zu haben.

Sobald _Biancinsiore allein war, ließ er den
Diener rufen und bedrohte ihn mit dem Tode
falls er vor Gericht das geringste verriete. Als
der Fiskal von Rom diese furchtbare Tragödie er-
fuhr, ließ er die ganze Familie der Gräfin ver-
nehmen und genaue Nachforschungen anstellen
Auch wurde die Leiche eines jungen piemontesischen
Edelmanns ausgegraben und die Aerzte stellten
Vergiftung fest. Daraufhin wurde die gesamte
Dienerschaft der Gräfin verhaftet und ein Diener
der sich in seinen Aussagen besonders widersprach
auf die Folter gespannt, doch kam dabei nichts
heraus. _Biancinfiores Mitschuldiger hielt sich
tapfer, sodaß auf ihn kein Verdacht fiel. Auch
hütete er nach wie vor das Bett und nahm alle
Arzneien, welche die Aerzte ihm gaben. Schließlich
wurden alle wieder in Freiheit gesetzt, und das
Verbrechen wäre nie ans Licht gekommen, hätte

den Diener nicht plötzlich Furcht ergriffen. Er
flüchtete in eine Kirche und entschloß sich, ein frei-
williges Geständnis abzulegen, falls der Fiskal
ihm Straflösigkeit zusicherte. Dies _^geschah, und
als er vor den Gouverneur von Rom geführt
wurde, enthüllte er die ganze Untat, zu der ihn
Biancinsiore, wie er sagte, durch Drohen mit dem
Tode gezwungen hätte. Der Gouverneur war
sehr erstaunt, denn er hatte auf Girolamo keinerlei
Verdacht. Er wurde fofort in die Kerker von
Corte Savella gebracht. Der Papst war sehr auf-
gebracht, daß Biancinsiore seine Güte und Nach-
sicht so mißbraucht hatte und maß sich selbst den
größeren Teil der Schuld zu. Er befahl eine
strenge Untersuchung, nicht nur über diesen letzten
Fall, sondern auch über seine früheren Sünden.

Biancinsiore leugnete seine Schuld, auch als er
mit dem Diener konfrontiert wurde. Beim bloßen
Anblick der Folterwerkzeuge gestand er jedoch alles
und bestätigte es mehrfach. Auch den Giftmord
seiner Familie gab er zu, desgleichen seine zahl-
losen Duelle, und zieh sich eines verworfenen
lasterhaften Lebens. Das Gericht verurteilte ihn
zum Feuertod und vorhergehendem Zwicken mit
glühenden Zangen. Aber der Papst hatte Mitleid
mit ihm und verwandelte die Strafe in Ansehung
seines edlen Namens in einfache Hinrichtung im
Kerker.

Das Todesurteil ward ihm noch am nämlichen
Abend mitgeteilt. Er erhob ein großes Klage-
geschrei bei dieser Kunde, ward aber durch die
Confortatori bald umgestimmt und legte reuig eine
Generalbeichte ab. Tief zerknirscht, meinte er be
dem bloßen Gedanken, Gott so beleidigt _lzu haben
flehte seine Vergebung für alle Missetaten an und
dankte ihm, daß er ihm diesen bußfertigen Tod
gegeben habe. Vor der Hinrichtung bat er einen
seiner _Confortatori, ihm den Segen des Papstes
auszuwirken, den ihm ein Hausprälat auch über-
brachte. Dann legte er Gatt ergeben das Haupt
auf den Block. So endete der letzte _Biancinsiore

Sprache anzueignen. In diesem Semester fallen
auch die städtischen Elementarschulen nach den
Nationalitäten gesondert werden.

„Das alles ist für einen jeden Erzieher so
klar und verständlich, daß man sich garnicht
denken kann, daß nach allen bitteren Erfahrungen
die Muttersprache als Unterrichtssprache noch
Gegner haben könnte. Aber unsere Bureaukraten
der alten Zeiten wollen die Volksschule als politi-
sches Werkzeug nicht aus ihren Händen lassen.
Das trat schon auf den Sitzungen des Livländischcn
Provinzialrates zutage, soeben haben auch die
Preßorgane dieser _Bureaukraten einen Feldzug
gegen den Herrn Kurator und die Muttersprache
als Unterrichtssprache eröffnet. Diese Zeitungen
weisen hauptsächlich darauf hin» daß die lettischen
Eltern selbst mallen, daß ihre Kinder die russische
Sprache lernen. Als treue _Untertannen des russi-
schen Reiches und in Anbetracht der großen prak-
tischen Vorteile, die ihnen dieKenntnis der russischen
Sprache gemährt werdendieLettenimmer derrussischen
Sprache eine würdige Stellung in ihren Schulen
einräumen. Die lettischen Eltern haben aber ihrer
Kinder wegen zu viel gelitten, um die russische
Unterrichtssprache für ihre Volksschulen
zurückzuwünschen. Die lettischen Eltern wünschen
daß in ihren Schulen Männer erzogen werden
deren Volks« und Heimatliebe als die sicherste
Garantie für die Vaterlandsliebe und die unbeug-
same Untertanentreue dienen kann. Die Pflege der
nationalen Gefühle ist das sicherste Mittel gegen
die kosmopolitische Sozialdemokratie.

Die wahrhaft russischen Leute und unsere
alten _Bureaukraten sind nicht die einzigen
die ihre Hände nach unserer Volksschule aus-
strecken. Die lettische sozialdemokratisch«
Lehrervereinigung tritt wohl in der
Theorie für eine freie Volksschule ein, in pi-axi
will sie aber die Volksschule zum Werkzeug
ihrer Partei machen. Die Regierung vermag
nicht alle geheimen Wühlereien dieser Vereinigung
aufzudecken. Gegen diese Wähler müssen die
lettischen Eltern selbst mit größter Energie auf-
treten. Die Schule darf nie zu einer Arena poli-
tischer Kämpfe gemacht werden. Die Schüler ver-
mögen die politischen Fragen nicht zu erfassen und
zu entscheiden. In der Schule hat die _Politii
keinenPlatz, dort kann sie nur Verwirrungerzeugen.

„So sehr die Let!en für die lettische Unterrichts-
sprache in der Volksschule sind, so wenig sorgen
sie für ihre Einführung in den privaten Mittel-
schulen. Ein einziges _Progynmasium will
in den untersten Klassen die lettische
Unterrichtssprache einführen, diese Schule soll aber
nicht gut besucht sein. Die übrigen lettischen
Schulvorsteher wollen vorläufig nicht die lettische
Unterrichtssprache einführen, weil sie einenmangel-
haften Besuch ihrer Schulen befürchten. Die letti-
schen Schulvorsteher berufen sich darauf, daß die
lettischen Eltern nicht die lettische Unterrichtssprache
in den Mittelschulen wünschen, lettische Mittel-
schulen ohne eine lettische Hochschule, von der
die Letten nicht träumen könnten, seien ein
Nonsens, auch fehle es an geeigneten Schul-
büchern für lettische Mittelschulen. Die
Deutschen sollen nicht allein die nötigen
Schulbücher haben, ihre Kinder sollen auch
durch russische Bonnen schon in der Familie
sich die russische Sprache aneignen oder nach der
Absolvierung der deutschen Mittelschule ihreKennt-
nisse in der russischen Sprache im Innern des
Reiches vervollständigen können. Die lettischen
Schüler müssen sich mit 2 lettischen Sprachstunden
in der Woche begnügen.

Welches sind nun die Resultate dieser Schul-
ordnung? Die von den nationalen Letten gelei-
teten Mittelschulen erziehen meistenteils Kosmopo-
liten, deren geistige Kraft nicht im eigenen Volke
wurzelt und die nach dem bekannten Wahlspruch
der Kosmopoliten leben: „Wo es mir gut geht
da ist mein Vaterland." Die nationalen uni

sittlichen Erziehungsprinzipien haben ihre «olleGil-
tigkeitauchfür die Mittelschule. Wo gegen diese Prin-
zipien gesündigt wird, da erwachsen wohl vielleicht
einzelnen Personen und _Schulanstalten praktische
Vorteile, — das allgemeine Volkswohl leidet aber
darunter. Die lettischen _Absolventen der Mittel-
schulen kehren nicht selten ihrem Volke und auch
ihren Eltern den Rücken. Im besten Falle be-
kennen sich diese Kosmopoliten wohl zu den Letten
tun aber nichts für ihr Volk. Früher, als die
Zahl der lettischenSchulzöglinge viel geringer war
hatten die lettischen Schüler ihre _Leseabende, auf
denen sie nicht allein selbst ihre Muttersprache
lernten, sondern auch etwas Tüchtiges auf litera-
rischem und sprachlichem Gebiete für ihr Volk
leisteten. Die lettischen Schulvorsteher sind fast alle
Mitglieder dieser _Leseabende gewesen, die manchen
späterennamhaften lettischenSchriftstellerzur literäri-
schenTätigkeit angeregthaben. Jetzt findetman dagegen
nicht selten lettische Zöglinge der Mittelschulen, die
in ihrer Muttersprache nicht einen Brief richtig
niederzuschreiben vermögen. Die Schüler versuchen
nicht selten in russischer Sprache zudichten, obgleich
sie weder dierussische Sprache genügendbeherrschen
noch das russische Volksleben kennen. Diese bedau-
ernswerten Jünglinge, die in ihren Träumen sich
schon als berühmte Schriftsteller eines großen Volkes
wähnen, ahnen nicht, daß sie aus ihren Traum-
wolken niederstürzen und der Literatur und ihrem
Volke verloren gehen werden. Auch die Schul-
aufsätze dieser Schüler sind meistenteils mangelhaft.

„Das sittliche Erziehungsprinzip in unseren
Mittelschulen wallen wir dieses Mal nicht berühren.
Wir begnügen uns mit dem Hinweis, daß in letzter
Zeit die lettischen Tageszeitungen öfters über die
Zunahme der freien Liebe unter den Zöglingen
unserer Mittelschulen berichtet haben.

„Wenn wir wenigstens einige lettische Mittel-
schulen hätten, so würden sich lettische Schulbücher
einfinden, durch die unsere Sprache um viele
wissenschaftliche Ausdrücke bereichert werden würde
und die zur Fortbildung denjenigen Jünglingen
nützen würden, die in der Schule nicht ihre Aus-
bildung finden können. Viele gebildete Letten
würden ihrem Volke erhalten bleiben. Dadurch
würde die Bildung in die weitesten Schichten des
Volkes dringen.
„Im Interesse des lettischen Volkes hoffen wir

daher, so schreibt der Mahjas _Weesis, daß wir
bald wenigstens einige lettische Mittelschulen haben
und daß in den übrigen, von Letten geleiteten
Mittelschulen, wenigstens einige Unterrichtsfächer
in lettischer Sprache gelehrt werden. Die Esten
haben bekanntlich mit ihrem ersten Mädchengym-
nasium in _Dorpat sehr gute Erfolge erzielt. Ein
lettisches Mädchengymnasium in Riga würde, wie
anzunehmen ist, noch mehr Erfolg haben. Die
Initiative in dieser Sache ist von den größeren
lettischen Vereinen zu erwarten. Die 4-llassige
Mädchenschule des Rig. Lett. Wohltätigkeitsver-
eins könnte ohne Risiko in ein Gymnasium um-
gewandelt werden. Der Bahnbrecherin auf diesem
Gebiete würde die lettische Gesellschaft es an tat-
kräftiger Unterstützung nicht fehlen lassen."

Der vorstehende Artikel gibt ein übersichtliches
Bild der zurzeit in bezug auf das lettische Schul-
wesen bestehenden Strömungen und Bestrebungen.
In deutschen Kreisen wird man die Berechtigung
der Ausführungen des _Mahjas Weesis anerkennen.

— Paßwefen. Laut § 204 des Paßregle-
ments mußte, falls mehrere _Familienglieder auf
einen Auslandspaß hinausgereist waren und eines
der im Paß vermerkten Familienglieder zurückkehren
wollte, der Pah dem russischen Konsul vorstellig
gemacht werden, der jeder einzelnen im Paß ver-
merkten Person besondere Legitimationsscheine aus-
stellte, wofür ein jeder die Pahgebühren im Be-
trage von 15 Rbl. zu entrichten hatte. Der Paß
aber wurde vom Konsul an die betreffende _Gouver«
nemmtsverwaltung gesandt. Nunmehr hat der
Minister des Innern, wie wir in der Rev. Ztg.
lesen, den Konsulaten gestattet, aus den Pässen
einzelner Personen _Legitimationsscheine auszustellen
wobei der Paß den übrigenEigentümern zuretour-
nieren ist und weiterhin seine Gültigkeit behält.

Dorpllt. Seit einigenTagen weilt, der Nardl.
Ztg. zufolge, Hierselbst der Geheimrat N. _Debolski
Glied des Konseils des Ministers der Volksaufklä-
rung, zum Zweck einer Revision der Finanzlage der
Universität; beigegeben sind Sr. Exzellenz zwei
aus Riga hierher beorderte Beamte des Livlündi-
schen Kontrollhofes. — Bekanntlich war schon vor
längerer Zeit eine Revision der mißlichen finanziellen
Lage der Universität angekündigt worden.

— Wie die _Nordl. Ztg. erfährt, ist der dim.
Oberlehrer und seitherige Inspektor-Gehilfe an der
hiesigen Universität, Herr Karl Bäuerle, als
Nachfolger des jetzigen _Dorpater Stadt-Archivars
T. Chrlstiani, zum Inspektor der Stadttüchterschule
zu Goldingen gewählt worden.

Wie die Nardl. Ztg. berichtet, ist seitens des
Herrn Kurators 5es Lehrbezirks eine vom Konseil
der Universität vorgestellte Neuorduung in der

Erhebung der Honorare für Vorlesungen bestätigt
norden. Man ist im wesentlichen zum alten
Modus zurückgekehrt, indem erhoben werdensollen:
innerhalb der theologischen, juristischen, historisch-
philologischen und physito-mathematischen Fakultät
durchweg je 1 Rubel pro wöchentlicheKollegstunde
in der medizinischen Fakultät sollen für die obli-
gatorischen Fächer je 75 Kop., für die nicht-
obligatorischen aber gleichfalls je 1 Rubel pro
Varlesungsstunde seitens der belegenden Studie-
renden beansprucht werden. — Bekanntlich wurde
früher durchweg je 1 Rubel pro wöchentliche Vor-
lesungsstunde erhoben: Diese Bestimmung wurde
unter dem _Budilomitschschen Rektorat, als die Se-
minarzöglinge unsere Universität zu bevölkern be-
gannen, dahin abgeändert, daß die Grundtaxe von
1 Rubel zwar beibehalten, die Studierenden aber
im Maximum an Beleggeldern nur 20 Rubel
semesterlich zu erlegen hatten; die Folge dieses
Maximums war, daß viele Professoren nur 40
Kop" , ja auch nur 30 Kop. für die Kollegstunde
erhielten.

Werrofcher Kreis. Der Rev. Beob. berichtet
Auf dem Gute Fierenhof, das von feinem
bisherigen Besitzer an die _Baueragrarbank verkauft
worden ist, ist in der Aa(?) eine Perlen ent«
haltende Muschel gefunden und der Bank über-
geben worden. Von einem Juwelier ist die
Muschel auf 250 Rbl. abgeschätzt worden. Ge-
rüchten zufolge sollen in diesem Kreise auch Mar-
morlager gefunden worden sein.

Wir überlassen die Verantwortung für diese
Meldung dem genannten Blatt.

Kurland. Ueber den Auarchisten
Rohlau, der nach langen Nachforschungen in
Odessa verhaftet und am Sonnabend in der Nähe
von Grobin auf einem Fluchtversuch erschossen
worden ist, macht ein Einsender der _Latmija eine
sehr eigentümliche Mitteilung. Nachdem er die
Behauptung aufgestellt hat, daß Rohlau geistes-
krank gewesen sei, führt er zur Begründung
seiner Ansicht einen Brief an, den Pastor L.,
zu dessen Gemeinde _Rohlau früher gehört hat, aus
Odessa von dem gesuchten Revolutionär erhalten
und der die Bilteum Wiederaufnahme in die Ge-
meinde enthalten haben soll. Auf Grund
dieses Briefes soll die Verhaftung
Rohlaus in Odessa gelungen sein, der
er jedoch keinen Widerstand geleistet haben soll.

Wir möchten wissen, was die Latwija, resp. ihr
Korrespondent mit dieser Mitteilung, selbst wenn
sie wahr sein sollte, bezweckt. Wissen sie nicht
was sie damit anrichten können, daß sie in heutiger
Zeit den Namen eines Pastors oder überhaupt
einer Privatperson in Verbindung mit dieser
Darstellung in der Oeffentlichkeit nennen?

Mtau. Eine wichtige Aussage ist, wie die
Bali. Tgtzztg. berichtet, in diesen Tagen von
einem 5er zum Tode verurteilten Verbrecher ge-
macht worden: danach soll der im hiesigen Ge-
fängnis internierte Arrestant _Iosselsohn der Mörder
des Inspektors der Mitauschen Realschule Petrow
sein. Die Petrowsche Sache wird vor dem hie-
sigen temporären Kriegsgericht zur Verhandlung
gelangen.

Tuckum, 19. August. Der Nalt. Tgztq. wird
geschrieben: Die Feststellung des Defizits der
Tuckumer Stadtverwaltung dürfte unbedingt zu
den Fragen gehören, welche das allgemeine, öffent-
liche Interesse unserer engeren Heimat in hohem
Maße in Anspruch nehmen, um so mehr als in
den verschiedenen Kreisen selbst der interessierten
deutschen Gesellschaft die widersprechendsten und
dunkelsten Gerüchte umlaufen. Die Lösung dieser
Frage aber ist, besonders im vorliegenden Falle
eine recht schwierige, weil die bisherige Tuckumer
Stadtverwaltung, trotz der bekannten Vorgänge in
7 Jahren keiner eingehenden, sachkundigenRevision
unterworfen worden ist und zuverlässige, offizielle
Daten aus naheliegenden Gründen nur wenigen
verschwiegenen _Vertrauenspersonen zugänglich sind_^
Soweit jedoch die einschlägigen Zahlen und
Summen in den Stadtverordnetenversammlungen

öffentlich zur Sprache gekommen sind, ließe sich
annähernd das Defizit (die Schuldenlast der Stadt)
etwa wie folgt berechnen:

1. Ursprünglich wurden zum Bau eines
neuen Schlachthauses 7000 Rbl. »_°n
der Stadtverordnetenversammlung auf-
zunehmen beschlossen. Verausgabt sind
jedoch gemäß ein« _korroborierten Ur-
kunde 18,000 Nbl

2. Formlos sind außerdem zum selben
Zwecke der lettischen Sparkasse ent-
liehen 2,000

3. Formlos zu anderen Zwecken der Stadt
von der lettischen Kasse entliehen . . 1,000

4. Liquide, teils bereits eingeklagte Schuld»
forderungen für Holz, Petroleum, Ne_»
quartierungen, _Lehrergagen usw. . . 13,000

5. Eingeklagte Forderung des lettischen
Vereins für Benutzung des VereinZ-
hauses als Kaserne tz,000

6. Veruntreute Depositen des Waisen»
gerichts_, der _Steuerverwaltung, der
Ebräergemeinde, des _Armenasyls, der
_Sterbekasse usw. zirka 65,000

Für welche die Stadt jedenfalls "
_verantwoillich bleibt, so lange die
Schuldigen nicht zur Deckung heran-
gezogen worden sind, wozu aber, nach
zweijährigem vergeblichen Warten, keine
Aussicht vorhanden ist.

Zu Summa _ztlka 105,000 W.
Zu dieser für _Tuckumer Verhältnisse gewaltigen

Schuldenlast kämen noch so manche einstweilen der
Oeffentlichkeit sich entziehende Posten, ferner die
aufgelaufenen Zinsen und Prozeßkosten mit diversen
Tausenden von Rubeln hinzu.

Libau. Gestohlene Flösse. Die Lib. Ztg.
berichtet: Der Alte Hafen dient als Ankerplatz
von Flössen, die über die Bartau und den _Libauer
See aus den Forsten Rutzau, Niederbartau, Lucken
und Grobin nach Libau geflößt werden. Gegen-
wärtig liegen dort einige Tausend von Flössen
die verschiedenen Lib. Holzfirmen, gehören. Das
Abhandenkommen von 5—6 Flössen mit Fichten-
und Tannenbalken im Werte von 480 Rbl. be-
merkte zuerst der Kaufmann Simon Sang und
meldete diesen Diebstahl der Polizei des 4. Be
_zirks, die 4 Flösse im Werte von 443 Rbl. im
Besitze des Libauer Kaufmanns Hirsch Guttmann
ermittelte, der die Sang gestohlenen 4 Flösse
nebst anderen 7 Flössen von den auf dem Lande
lebenden Holzhändlern Micke! Birseneek und _Klam
Plozit im guten Glauben gekauft hatte. Bei
näherer Besichtigung wurde festgestellt, daß auch
die übrigen ? Holzflösse aus dem Alten Hafen
gestohlen waren und zwar u. a. Holzhändlern
— Herrn Guttmann, dem Käufer
selbst.

Libau. Knaben-Elementarfchule
des Deutschen Vereins. Für die zu
begründende deutscheKnaben-Elementarschule haben
wie die Lib. Ztg. erfährt, die Verhandlungenmit
einem tüchtigen Lehrer zum Abschluß geführt, auch
ist ein für die Zwecke der Schule sehr geeignetes
Quartier mit großem Hofplatz gemietet worden
ferner haben sich bereits über 40 Schüler ge«
meldet. Bei der Ueberfüllung der _Libauschen
Elementarschulen werden es viele deutsche Eltern
gewiß mit Freude begrüßen, daß ihnen hierdurch
die Möglichkeit geboten wird, ihren Kindern einen
geirgneten Unterricht zu bieten.

Libau, 21. August. Die _Grobiner Kreispolizei
benachrichtigte, wie der _Balt. _Tagesztg. geschrieben
wird, vorgestern die hiesige Polizei, daß sie sieben
Burschen festgenommen habe, welche verdächtigt
erschienen, den Raub in der Korkenfabrik
(zirka 4350 Rubel) verübt zu haben. Vorläufig
hat die Untersuchung durch die bestimmte Aussage
eines Zeugen die Identität eines dieser Burschen
als eines Teilnehmers an dem Raube festgestellt
— Heute Nachmittag brach in der hiesigen
Kapselfabrit „Folga" ein Brand aus
der zwar bald unterdrückt wurde, immerhin
jedoch — namentlich durch die von der Feuerwehr
in die Räume geschleuderte Wassermasse, sowie
durch die Arbeit der Aexte und Beile — einen
recht erheblichen Schaden verursacht hat.

Windau. Der Termin für _dieWahlen
der neuen Stadtverordneten ist, der
_Latwija zufolge, auf Gesuch des Stadtamtes vom
kurländischen Gouverneur auf den 24. September
verlegt worden.

Reval. Von einem Herrn K. Siegel ist, dem
R. B. zufolge, beim Revaler Stadtamt ein Gesuch
um Konzessionierung zur Anlage und zum Unter-
halt eines Elektrizitätswerkes eingereicht worden
das für Beleuchtung,elektrischenStraßenbahnbetrieb
und Beheizung zu sorgen haben wird.

Petersburg.Senatsentscheidung über
Gagenabzüge. Der Dirig. Senat hat, den

Birsh. Wed. zufolge, die Entscheidung getroffen
daß alle bis zum 11. August 1904 etwa nach
nicht erhobenen Gagenabzüge für Erhöhung des
Etats als _Restanzen, die durch das Manifest vom
4. August 1904 getilgt sind, nicht weiter nach«
träglich erhoben werden dürfen.

Petersburg. Zur Amtsenthebung des
Priesters Tichwinsky. Der frühere Depu-
tierte der zweiten Reichsduma, der orthodoxe Geist-
liche F. W. _Tichminsky, war bekanntlich vom
Konsistorium in Wjatka seiner geistlichen Würde
entkleidet worden. Er hatte sich, wie die Birsh.
Wed. melden, appellierend an denSynod gewandt
doch hat diese geistliche Oberbehörde soeben be_<
schieden, die Beschwerde ohne Folge zu lassen.

Petersburg. Gin neuer LehrbezirkS'
kurator. Der Kurator des Petersburger Lehr«
bezirks Graf Bobrinsky, nimmt, den Birsh. Wed.
zufolge, seinen Abschied und wird zum Glied des
Konseils beim Unterrichtsministerium ernannt. A_«
seine Stelle tritt, wie verlautet, der Kurator des
Odessaer Lehrbezirks, Graf Alexander Mussm_»
Puschkin.

Petersburg. Das Ministerium des Innern hat,
wie die Birsh. Wed. erfahren, von allen Gouver_«
neuren genaue Daten darüber eingefordert, wo es
in diesem Jahre bei der Getreideernte zu land-
wirtschaftlichenStreiks gekommen, und welcheForm
diese Ausstände angenommen haben.

(Fortsetzung auf Seit« 5)

_dnseve _verenrlicken
Inserenten

bitten wir im Interesse der guten Placierung und
sorgfältigen Ausführung ihrer Inserate höflichst,
die für die Sonnabend'Nummer bestimmten An>
zeigen, insbesondere die größeren Geschäfts'
anzeigen uns möglichst bis Freitag mittag zugehen
zu lassen.

Die Expedition
der Rigaschen Rundschau.



Ul!>>!!»«!«<» °°" ^^^ Zim« . und
HvüljNUUH allen Bequem, pari, od
I, Etage «<ld z» _miet«» gefncht. Off
_«ud. 8, c», ??ao in dn _Vx,. d. Mg,»

Hunger He« s»ch«

möbliertes Ammer
mit separatem Eingang «ütll. mit voller
Penston, PreiZ'llffertln erbeten unte
_N. _L_^. . V» 768« an d,_Lzp. dn Rig
Rundschau_^

GesMmri! sofort Mhunng
von 5 -6 Zim. mit großem Saal fü
Kincmlltograph in belebter Gegend au
längere Zeit, mcht höher als 1 Tr.
bevorzugt parterre. Off. nebst Preisang
5ub _k. 0.7713 «mpf.d.Exp.d.Rig'Rdlch

Gut aussehendes

5tubenm3<lchen
wird von der Herrschaft besten»
empfohlen Gertrud«!»«« 67, Qu. 4,

Mädchen
mit guten Zeugnissen wünicht _stelle für
Küche li, Zmle Äülilenstr, 93, W, 14.

_yeliilh. _jnzcs _Wchen
Oiiblerin_) such» _Ltellun«, auch zum
Verreisen. Näh. »ic,!!«l«»rtens»i._i. Qu.1.

Alltinitehenlie Jim
wünscht _«_tellnn« »l« Stütz«,_stellvertr.
Hausfrau oder _Kassiererin. Gefl. Off, u.

8, 7?I1 empf. die_lirp. d,Rig,Nt,!ch,

Ein junges Mädchen,
mit guten Empfehlungen, _melcheg
2 Jahre in einer hiesigen Klinil ge>
wesen ist, wünscht eine Ltelle desgleichen,
oder eoentl. als Ärankenpflegerin hier
oder ausmärt«. Zu erfragen _Sumoron»

_str. Nr. _«,5Z, Qu. 23,

Vle,»n» »öbl. _Zin»«« mit Balkon
nebst _Lchlaflabinett ,u »_ermtete»
_Alieitstrahe 2. 3 Treppen hoch.

An _Niibliltes _Zimtl
mit _Penstan ift » »««. Aafteiplatz 8,
Quartier Nr. 9,

_Lin M. Zimmer
mit sep. Eingang ist für 8Rbl. monatl.
zu _neimleten lÄisabeMl. IN_3, Qu, 15,

_8eiim. _m»l>l. _Zilil.». _LAoflllt.,
fteundl. Aussicht, <» mi«tf«»L»z2»ch.
strahe 3, Qu, 4,I,a, d, _L§pl»n»de,

An tl. sonniges _Aimei
2 Tl. hoch, ist mit Beheizung und Ne>
dienung sofort an eine stilled.Dame zu
_ueinlleten. Zu _lef, °, 9—IN Uhr _morg.
u,°,5-_ 6̂ Uhr nachm. Tchühenstr.5,Q.W.

Kleines Obliertes Zimmer
auf Nunfch volle Pension, Thronfolger,
Voulevard 2, Qu. 17, ,n «_ermteten.

Vtöbl. oo. unmöbl_. _giu_». «it seP.
Ging, mietfrei gi. Schmiedeslr,43, _Q.4,

»junger Iiann,
der mit dem Flachs» u. Getreidegefchäft
vertraut ist, sucht ein« Beschäftig»««
hier oder auswärts. Gefl. Ängeb. unter
Chifirell.«.7?1!>empl.d,Erp,d,_Rig,RdIch.

Ein armer blinder

_AuiMchttl
bittet «_delienleni« H«isch»ft«n »>»
_Nrb«it, wie auch sonstige Üilfe, Alte
Kleid« oder Uäfche. Adr. _NAerstr. 49,
Qu. 22, Adr, Prehde,

Gin junger _uerheir. M»nn
mit guten Zeugnisfen bittet um eine
Htelle als Dwolnil, Nächte: «. Zu
erfragen Wendeniche 2!_r»ße 4!, Q. 13,

Eine «fit. Erzieherin
wünscht hier in _«_ligi einen _PloH
zu Kindern. Zu erfragen Säulen«

strahe _Nr, 27, Qu, 8,

Netterer _Nlann.
erfahrener, bilanzfäh. Buchhalter und
_Corlesponoent, folider, energischer,
selbftänd. Arbeiter, Deutsch, Russifch,
Französisch _leherrfchend, mit guter
Kenntnis des Eng!,, im _Vankfache, in
der Manuflltturm.- u._Speditionsbranche,
sowie in der Fabrik _> Geschäftsführung
bewandert, sucht, gestützt auf sehr gut«
Zeugn, _dolieind«« Posten »l« Nuch-
h»lter, Nu«»uchef od. «»sfi«ei. Gest.
Qfs,»üb I_^it. N. 6_^. ibN zu »dress. an die
Central-Unn. 'Erp._».<_K V. Vtetzl«!«».,

2t, Petersburg, _gr, M°r«k»>a II,

ein hüblch mSbliertes
Ammer

lft ,n «ei»i«t«» _Nleianderstr,52,Qu.9.

2 mSbl. Ammer
mit lep, _Eingang sind zu »ei«i«t«n
_Glifabethftrah« 29, Qu. 1, p»lt«l«>

im Holzhause,

2 zusmnltulMü.helle Zim.
miil. oder ohne Möbel zn »ein>_iet«n

_Reimersstrahe I,Qu, 17,

Vier _«_Mierte _Zimci
meiden einzeln, auch zusammenhängend,
»ermietet _Todlebei!-Voulev»rd2, Qu,21.

Whl. Immn
(parterre), fep,Eingang,Eärtchen, 5 Min.
vo« _Dampfoootsteg, zu »_eimieten
H_agensbei«, Dorotheensiraße 3», Qu.2,

26I. alt, in ungekündigter Stellung,
der des _Russischen vollkommen mächtig
ist, auch die lett. u. _poln. Sprache be-
herrscht, Vertrauensposten eingenommen
hat, sucht eine Unstcllnn_« als Buch-
halter od. Lagerveiwalt er in einer Fabr
oder Brauerei nach Niga oder einer
andernStadt der Ostseeprovinzen. Gefl.
Offerten zu richten: 556. i_°op. Opo. 11>,

_H,. _ch. 1879 20 naei'pssonkniss.

DendbejlhllstiMllg
(schriftliche Arbeiten) sucht ein junger
Mann, der der ruffischen u. deutschen
Sprache in Wort u. Schrift vollkommen
mächtig ist und von 4 Uhr nachmittags
zur Verfügung steht. Näheres _Suworow'

_straye Nr. 60 . Qu, 11.

WlMtt KlMchmß
mit prima Referenzen, firmer Russe,
vertraut mit Bühntari_^ensucht Stellung

als _LmchMent
oder _Expedient hier od. nach ausmärt«
Offerten 5ud, _N,ll, 7582 _empf, die
Ezp, der Rig. Rundschau.

I,

II.

Line _Voynlwg v. l_» 2_wm..
_Eniree, Balkon, Küche, Anrichte» und
Mädchenzimmer, 1Trepe hoch, wird zum
Oktober mietfiel. Zu besehen v, 11—4

Mühlenstraße 78, Qu. 1.

elegant möbl. 5321
u. Ichl»f,im. zu u«n>i«ten Elisabeth»

straë 8Z, Qu. «.

2 zufammenhäng. kleinere eleg. «Hbl.
Zimmer, I _Tr, hoch, mit Balkon und
vollständ. separatem Eingang mietfrei
Schützenstraße 5, Qu. 4, 1 Tr. links,

2?. m8h<. Ammer
zur Str. sind «it nicht teurer Pension
in deutscher Familie zu ««geben

Neidendamm3, Qu, ?, am _Echiizcng,

ein helles, gut möbliert«
Amme?

(Aussicht zur _Lirah«) wird an «in«n
oder zwei Herrenvermietet Romanow»

strahe Nr. 47, Qu. 8,

Frsblerin
hohe Gage) sof. gesucht. Bureau von

_^rl. Anna v. Iclagin, Kaufstr.18,II.

_6in Möchen
ür Küche und Stube kann sichmelden

_Herrenstrahe 28. Qu. 20.

W _wOhl. _Msmrtem
<lägl, Äefchäft, °, 4—7 Uhr) _k»nn sich
melden Kaifergartensiraßc 6a, Qu. 14,

»on 2—4 Uhr.

VinellN.sllnl>.Aufn>lirtenn,
die selbständig kochen kann, wird für
eine kl, Wirtschaft ««sucht. Off, unter
_N, 0, 7712emps, d, _Erp,d.Rig, »dsch.

Tljmfslzet-VlinlellllNZ,
Gele Su»orows!i»hc

Nel-Et»ge Wohnung von 6 Zimmern
mit allenBequemlichkeiten«_Masser»Closet)
_miethfiei (.auch für ein _Lomptoir). Zu
erfragen _doitselbst leim Dmornik,

_Line MemWlMg
von ö Zimmern. Mädchen-. Badezimmer

und Veranda

izt lu vermieten.
Nälle«« kl Nemastrahe M4 im Galten,

.
Mädchen

mit guten Zeugnissensuch» ein«! Dienst
ür Küche und Stube. Iu erfragen

Nühlensirahe Nr. 10». Qu. 18.

Nufwärterin
gut empfohlen, sncht für den Nach»
mittag noch »_eschi>fUg»»g, _eoent. in
einem _Nomptor, Zu erfrag«»'. Ar!«n<ll_»
strahl 8, _Xsinsi_«:!!««',, _Nonnittag_«.

Taubere Wäscherin
bittet um «nnl>sch«ft Ritterstraße 151,

Quartier 1.

_Ane geübteKinwgörtnerin
deuUchrussisch) w«d fnri _Han« »«_-
»ngt _Tllnderstr, 26, Qu, 8, «,I2—2Uhr.

Line inff. splech. Wiltin
mild fürs Land «_esnch». _Nikolaistr. 37.

Qu. 3, von 111—12.

Eine junge Dame, welche sich mit
ündern im Aller », 5_^7 Jahren c»,

3 St.beschäftigen würde, wird füreinen
leinen Kreis im _Kaifermald gesucht.
_Russisch erwünscht. Qff. mit Angabe des

_Honorars «üb _N. _^. 77_Ü9 empfängt
die Ei»ed, der Ni». _Uundschau.

RiM Gemrbemeill.
Namen und _tzerren, die geneigt find,

m den unter Leitung de« Heiin Wllh.
Meclhoff stehenden _dramatifchen Auf»
Führungen des Vereins mitzuwirken,
werde» höflichst ersucht, sich mittag«von
1—2 Uhr im Bureau persönlich melden
zu wollen.

Di« Hon«- u» Vergnügung«!
Comnnsftlin.

Im _Nethlws« an der Sälllenstrahe
Nr. 63 werden die

Geftühle
»»n «»_nntag, d. l». NuguN, täglich
zmschm 6—8 Uhr »«geben.

»« V»rN»nd.

W > ^«I «^ e
ru»It

_^a«r Iillul>>r »>il

^»« u cee, UMee u.23(30.

!l_^. e. _llWMjM. r. V. _Vil88_iljev _K eo..
«!,», x»»l«_ts»«««23, l°!_l« <l«s 8°>!«»n°n«t!'»»»«, !«>«!>>!»» 37L3.

Gehilfe_llKheft n.lanM._ZuOlllter
mit _Proturllvollmllcht) i» ««gekündigter _Stellung bei einer

hiesigen größeren Firma tätig, wünscht sich zu verändern. Off.
unter _k. _?. 7715 in der Expedition diese« Blattes erbeten.

_Vormkis Hospitant. 6oZ _^_Hinsr
?risäliou _X_^r_^ni_!Sll1l8.ii3S3 2U _lißrlin

l>_s _^. ?e_^v8l»er,
_Lnvoro^?8t'i'H836 2, «Hu. 4.

_Zpr«:I_^tun<_jsu von 10—11 u. 4—5.
!ol_> _vorle!»« _Kl8 _lVlltte _Fsptsmbel_'.

lls. _^. _Nelllillli.
Nr. mell. Lesiüli.

Große _synazoge.
Die «eftühNnh»»« werden ersucht

iit _GeWzelw
_vsm ig.—l3. iluguzt c.

ron 6—8 Uhr Abends in demfrüheren
«»h»l«H_«l»le zu entrichten,sonstwerden
die Gestühl« _»ndeiweitig _uergelien.

Ner «_orstomd.

VsMüMKveelmI.
< ^>», _Nolcs äyr Hutouißnstr.

_^VißäsrbeFmu _moinsr_?i_2xi5 _Ngn»
n«_o»^»_I, «>«n 23» kuyu«_t»

lll. _kablb3Lk.

llr. LrinIlMMil, °_^'_^
l«««_n. Vor. »—» _U_2H »—»_Illl.
Von _Meiuor _lieizs »_Ul'ürll»

<z«!««l«_'_», n«!>m« l«!, »>«ln«
«»>!,2>_'»U. _V2»l_«ll«l» «leÄü_^
»us» Lorsodätunäsu _vis _liiiasr
lV _! ,4—S mit _H.u3uäb.mL äsr

8.fMM
«!«il«^ »öl.

tugenie Ult28-li!llllle,
_^olis _H.Qt0NIS2> null NIi8üdLtdgtl3,886

_^7. 31_», _tzuart. 1.

_^ VUII _5_s2_» _«et« _pssil, _Nigli,
_Ii!i«»kotl!3tr, 21/> ., boÄpHrt,

<_HNuf einem Gute in _Kurland wird
_^^ eine Dame in Pension gew.
Näheres große _Newastrahe Nr. 24

Treppen,

In gebild, deutscher Familie sind»»

3 Wlcr _AiljlHine
bei guter Pfleg« und gewissenhafler
Aufsicht. Repetitor im Haufe. Kaiser«
gurten Str. Nr. s a, Qu, 14 »on
12—4 Uhr bei N. Nötilinss.

_6in äuschau« gnvanätes
junger lllänn,

flotter Rechner u. zuonlläsfiger, schneller
Dleiter, der drei _Landezspr, in W»r
u, Schrift mächtig, wird fürein hiesiges
_Comptoir ««such». Off, »eist Referenzen
«üb k, V.??,)? empf.d._Erp.d.ü<ig,»dsch

krtzhl'enel'

Ueiem - _Wlsc
kann sich melden Dampftnolterc

per _Vlley.

li,

Gin Lehrling
tonn fich u>el»«n in der _eletlrsich

mechanischen Werkstatt von
Herbert Müller, Läulensüaüe .V»8?

YMmacher. auch eine
Verkäuferin

finden sofortige Beschäftigung m de
_Hutfabrit «l Vorkum.gr._Zcbmiedestr.3?

Tischler
_lOnnen ßch melten Narien!'ti»k« 29

_^ussSxtrakt
Haarfarbe

_MWMN
_^^^

"5 eine imschädliche

^^^^^^^^ _Flacons zu 1Zill.
5ll K»p, und _Probeflacons zu 80 Kop,
ind zu haben in Riga bei den Herren

l_il«», ^»»» 5 v»,,

und in allen Droguen°Handlungen.

l>_ll» !>««<_er !>e>!!!s»>!»»_s
Nnn!l>n«_li»«»>«^

!n »>l«n _Lsiizzen _unil
8!3_s!len u »»n!w««e!_'8i«i_',
<!>!_s<!>! M2«o>ii!>e!>e ««r.

Stellung sriislt««'
»»»e_^IiHftlgll«!»,
in«b«3onllvi'o:

_»Islllßl_^. llut_^ ll.
Uäzckß _^ llälMz

slli' _^ ufb«»»!!^«»««.,
Ne!«e- >»«< «»>>«»!»«

Is»n»i>»_stl_«eo>l«
WM »<s«_s!_est

l_^. I_^U_^^ >
_l_^ouvest» _unil

_«_r. Xllt«r«t>-. 6. I,

«»_Itstuche , HlzMgjtlaVe.
»reit»», den «^. «_luguft: Bohnen,

üippe, _Rinderichnitzel, Reis mit Sauce
Kaffee, Tee. Milch.

zinfllch _Niblitttes Amt!
mit separatem Eingang im Innern der
2tad! «on einem Herrn gesucht. LM,
mit _poller Pension, Angebote mit
_^_reisanzabe empf. unter _R. 6. _^ä 7703
die Er», der ülig. Rundschau,

_^
_VeMule.

_^

Grundstück 24» _^
Fad.

an der Ritterftrahc _bill. z» «erl»_ufe»,
_Mhere_« gr. _Neustrohe Nl. 7, Qu, 1.

Gin Grundstück
mit 2 Häufern ist zu l>«k«»f«n. Näh,
_Thorensb,, Hermannstr_.L, o. 10—12 _Wr.

ßomptoulolal
lö Räume, 1 Tr. h°ch, 3 Porade'Vinglng« , «n»»,, Aussicht zu« RothauZplatz
_u, zur «r. Ellnielftlahe, wird ganz oder teilweise _uerunetel. Näheres «eine

TünderNraë 2, Qu. _8, beim Vermal!«.

Zeliüles _Zolireibsiult,
_vei_«t_°I!_d_»r _Wr _^e_6«z _H._Iter,

XinllßsZtül,!«,
lim8_tsllbc>.r _n,l_^ I'jgllb uns 8tud_1,

l(lNllßl-Wagen,
XintlspLetten,

l(inll8l-Vylneipeäe,
_?2Ul!ß!N _Wr _2llt«lliH Nnä«r,

_^ >««ulS

° _2_«l,NV
_^

»»«sie s»»le
_x«

l_»l»selli»e.

_^
««l». llr_2_stts»ntl .

_ZIlillhÄllzpIall 3. Hu. 3, l«!zchen
_^ 5chu>2_«d3usi!«s_» u, _5O«_2_>z!s2zzl.

zesechzlunäen von !l—? U!»'.

Große Auswahl

_^^
vonReisekaffern,Tfchemo_»
_dans, _Rohrplattenlofferi,

^^»1»^ _Reiie''äcke!'„ Plaidriemen,
^<_im_>«n,e!i,Re_,!>,3ch_^,

^» _MD_^ Strand' u. Tamentaschen,
eig. dauerhafleL Fabrikat,

_e»!>!i«Mlill. ^«>>»n>»,_zr. «öni«str,20

A
_^

!»»!n» _Vlil 25 _^nren _^ _V
_s>! _z»t«^_zt«_Q au««!^^«?^är_^^_en _m_'

_^
lloeli deül«_^cl«_I102 H »«l-lten nieKart! l_s

_N riim>.<_lu!ümi> _Ztlilr!»« _^_bailli!!!' , _H
_« !>'«»««« 8°>!il««Q! _Llulz« ?iei««! j!,

_H 8. lievelüittN li_^_iif. _^Z Mg», x»!li«il, 1>,n_?d,«, _»_p»i°!_ll»_e, _L

Magen
für« _Land _^l 3»>nili«»»»««n, >
«_ln»_schi«i»»««n undl »nf«l»»««n
jetzt sehr billig M h»»«n bei_ll._T«_°

_wiHty_, _Mihlenstr, Nr. ö,

_?ür _feinlchmeckes
i» _MillagSlifch ,u h»»en Gertrud-

strahe 35, Qu, 3, I Ir. hoch.

DaHswekpen,
_ruceecht_, von prämiirten Eltern, werden
verkauft _Sumorowstrahe 30, Qu. 16.

Gin Piamno
(Fabrik Weise) »on fehl fchönem Ton
wir»»«»niete» 3odlcleü>V_°!_ll,2,Qu.2_I,

ein rafelklavies
ist _Abreifehalber fir »» Rbl. M »«»-
l»»fen _Majorenhof, Voimiitsstraße 8,

im ln'ntern Kause.

Abreisehalber
sind 2 gut eih»It,«»»«« «y>nn»fi»ft«»>
P»l«t»t« _billl« z» »«lla>lf«n g«ß_«

Echlotzstrahe 22, 1 Treppe.

_tkerne Letten
Üinlles«l2_gen
^»^_ligeztelle
_feiroleMol:!_,!!?

_5een»»«cl»i»en,
e»»Ul. llnckßezckirre,

?«_tr»leum5ten,
Llzz- unä _fz_^nneüüÄsen
NiüI_«eI-u.Nlte!>i!le«2!'en
»3eri«rt,büllzlt äi«!^i«H«rw_^e

Her ^»iup«nl_<ldrl!l von

_»l. _t._lluxll_^e
v»!?»t«I 8tl»L«« _Isl, 18.

»«»»»»l>»>»>»!l_^2n«« in
_F_!083sr _Hug_^ÄQl billig.

Lchut<!Mitte!!
Herren: Feinste stets frische, garant.

_unzerreihl. N»»« : »UZ Teidengummi
_^ 1, 2, 3, 4, ö Ml.,_r.Dtz., «»3 echt
englischer Fischblase » 2, 3, 4, 2, ß 3l.
_,_r. Dt». _Nusteikollektiou 18 oerfch.
St. 4 Rbl.

D»«e»l Franz. _LicherheitZopalen
,_r. Dtz, Rbl. I.öO. Neueste »merik.
Damen >Gummi > Schutzmittel „Ide«l",
4 Größen 2, 2, 3, 4, 5 Rbl. pr. Ntz.
Sensationelle Neuheit! Meinige Ver_>
_tretung für Rußland) TicherheitZ'Gar-
nitur für Damen. Unschädlich sichere
Wirkung, bequemer Gebrauch, einfache
Konstruktion. Pr. _Nbl. ?._50.

Lieferung in Moskau gratiß. _Verf,
<_Pror,inz1 geg. Nachnahme 40 Kop. _pr,
Kästchen Zuschlag.

ch»_pzl» _Ai.I'F'allSN.. Iloc«_LH, t??a-
^euinu«_oVi, _vep.. 2. _^n-l_052, im Hof.

sl Iis<iulltion_3.pill«n" l

^> u, »I« _»_uzzsi. H-Ktukimirt«! . _^
l! 3<>!>»«>><«l»!!!.e«!>s»«!>»»»«, l l
_! V«^»_u_^ iu äiisQ _H.pot,u»!coll ! !

^>s»_»_-_^reuzburs.

_^^^^- „_Lunzlllnlii,"
_^pMn p>«l»«l,

_iMoiZs s _Hdr 2.dynä3.

_liiga — 8tool(l,olm.
LnnnÄbVNl_« , 6 2»._^_ugu,»_«.

Hlitta_^_s, _son_^_is _ ŝäen lolxeuÄyu

_oisii tür läsäH_ _̂iervericolrr siu_^_srioli
_tbtsu äctmsliää_.mi'kor

VI!lli _g_» u_^_oll 8<»»:ll!>«>ln,,
OUter _is«_rs«u _«u _vuledtluVlit«_,

n»<:I> »U«_n _Uuiil_»oli«u _riz»l«n, mU
I_1mI»<!i!_NF in 8t«ot!_laU» , »u^«>
U»MM«_U.

?«««_2ss!W' unä _cliltsr_^_iiwMlliuFe
_NSQMLIl LQtßsSssftU

?. _Lornbolst H _«o.,

^^^^^
„_LlmtMin"

3»>>n«>l>«i»l, >l. 28. <_lu_ _̂<, _Z_UIu
«!«»«_, '0»m_,!f«o!!,ff»l!!'t-«««e>!,<>!,»N.

von

lA._Vann2g
l>tlg2, _llasollnenzts. _llr. 18.

empfiehlt zu mähigen Preisen
_Nlllinen unl! N!uinenass2N«emen<« «uz
Irischen _Muinen, «ie: N«t««!l«nen,
«_iHine, Nüllettl, zviulle, Zl>faw!e«n

u. s. w., u. s. n_>.

lOpfpflÄ!_,«_!! !_ü «s»5«es N„«!»«HI.
_^ ?_s«mpte üuzleüun!!. _^l_>

_Mgssggl««-_Ctilltttie_»
ämtliche Wäschearbeiten wie. auch
Äoufen und Uatinse_« werdenin _fau>
_ierster _NuisHhrung zu soliden _Pleifen
übelnomn»«»_, _Wallftr. Nr.25. Q». 4,
I Treppe,

Vin in Uffein _belegener, eil« «in«
_Lofstelle großer

3ist- u. _Ltl_>beerenz<lrtcn
«lrl> Pl«i»_wert »_etlouft. Zu erfragen
Moskauer Straße Nr. 98,

Tafort billig z« »erkaufen Nein«

Seifenfabrik
oder ««sucht »ltin«l I«_,lha»«i. Off.

_N. ??I4, in der _«_lzped. der Ztg.

EingeMltes wMgefW
,n lebhafter Gegend ,u laufen ge-
wünscht. Off, LudII. 2. 7708 _empf.

die Expei. der Ri,,. Rundschau.

Ndreilehalber iolort

Möbel
oerllljieilene_Gegechiillile

zu verkaufen
_Elifabethstraße Nr. 103, _Quailier 33.

Line ZäÄgIsnitul'
_polttttmobel

«»«<inl>eh<il»er «lli« ^» »_ellmlfn,
große Königstraße Nr. 35, Qu. 3,

We2_<llll8M.Pl>Ißemöl>tl
mit Crew» bezogen oder 12 Stühle,
Sofa u. _Losatifch (Mahagoni) ift »_,M«

M »<ll»nfe» Maricnftraë 20, Qu. 2,
von 10—12 Uhr,

GW »l»e» sechitüll,««

Gschenbusfet,
auchpaffendfür eineSptlsew!_rtfchaft,w:rd
für 17Rbl. verkauft Gertrudstr.68.Q.8.

LtauäMMl
bW>« ,» »_eil»»s«n _NoNv_^l 2_^,I.

!D«>nenschlei»tisch und ein N2ch«i>
i«g»l »«>«» »«l<mft _Fellinersti. 7,
Quartier 13, im Hof. Zu besehen
»»» 2—8 Uhr,



90, sr. _ttoskauer 3_tr. 90,
«_mpsslilt »sin« l»»»Hi'«n«»mm>»_'<»n

> >>>«> USU>'« >
_exeowli _Vekkner, _^_Iiasell,

8tn<!_ililiailU8liöke!', Lümmel,
_komeranxon,

_vorMMeks 8_obn_3p8e,
_(!oFU_»o, _Nnm, _^.rn«,

In» n. llN«Nns. ^«ino nur «_rster t?_irinell
«n _gno» <i «n «lö«»l>

_^ D viere _Kie5_iser _Lrauereien. ^??i

!U«!n« ps»!>eiluNi'38« ^«s_«l»n »_rbstvn, um »_lol, von
lles V««_liz!ie>!k«it _msin«_,_» fa!»_'!!(»t« lu llb«s«_ug«n.

_r«»l »>«n,
8ol_,2_+tsa3«» S. 1'sl. 2999. llüN3MÜn<lzol_,«8t!'.3ll.'r«I.3480.
Lro««« lüask»«»!' _str. ß6. ^«U'Xilülilgi'llllen, sseztr. 9.
li»ln«le«m«olw 8tr»««« 17, ki-ieilenzt!'. 2._l_elßvkon 3099.

(frütl_«r 17»,) _?s1. 8531. «i!-o!,«n«ti-. 8. Lei. 926.
Lonloo!««:_!,« 8t,-. 83. Lei. 379g.

_B_^ «eu»8«l_>8«_,»>>_'«n, _«,m _Nackt (_Iau_». _Xavno). _^_l

8MI1äI _^ I_^MDU _^ NäMM l)_io Muster-_^_ollection 1907kür Petroleum» u.Ksrxsn-Velsucktun_^

_^a"l _«kv"ß l!)aNMaNN_^ _^lrä ssi_ma 5alon-Petroleum mil lu8»e!lunz ln'8 _»2U8 in _plMIrw «Wen
<g_^o»»V «(2nzV»tnÄ3»V «7. « _^op. p_^o 8tof oller _>V5 Xop. pro pul».

Handelshochschule für Kranen
von

Veginn des Unterrichts am _l September in der
großen Gilde.

Beginne meinen

Mnäergarten
am IN. September.

(Verücksichtigung der neuenForschungen).
Anmeld, tägl. 10—12 Küterstraheii.

fsiell_» _Niesillll.

^»^^«»_IllMN u. _verlulll !!<», Llüililll!!!! «uz l_?ig« u. «_UMHMe.
», ' »»_32»»«I ! , > _knt_^ö« 2ll lll»». _LlL»«««» «n« IN—« Ul_^.

üekangunterricht
Beginn 3. Vept»

Mrgllttte Specht
Wsabethftr. 31. Sprechst. v. 2—3
Ausgebildet leim tönigl. _bayr.
Kammersänger Dr. _Raoul Walt«,
(München) Prof. _Sabatini_, (Mailand)
und Prof. Aibal, (Mailand).

,

Wökrm_2nn8_cker _karll.
8onn_»l»«n«l, äsu 23. _kuyu»<, 6 Hin _^,beuä8:

0uvsrtürs 1812,''IsedNHo'ss'Fl_^
_ttrosssr 2_«,_z>ksii8trsiod.

... Venetiäni8lll_?e Nöülil
mit ItisLSn-I_^_tsnlsn.

llinßmatograp_^
IX._SZ_)HH_8 usuoLiläLi!

Mit 2 ?l_«I86U. , ,

Vartsn-Nutrsg 35 ^«p. Illuäsr !« _Xoz_», di_« 13 _^_aluell.
V»>«»«^!ll,u« dßi äsn _Ileirsn _L«»»^. L>>«,u«llny, _^Äkstr. 17.

va_» 3In8lk_.t_?omits _ser _^eknI'_rsi_^ill. ?«ußr^«llryu.

Mein Zeichen- und
Malunterricht

beginnt aml.September.
Auch Holzschnitzerei, _Tiefbrand.
Sprechst.:9V2—ia'/2Altstadt 19,2Tr.

Mein _ru_>'n«ntel'!'!cl)t
beginnt am 3. September.

Für Mädchen: Montag undDonners-
tag von 4—5 Uhr.

Für »amen: Dienstag u. Freitagvon ?!/2—8»/_2 Uhr.
Sprechstunden: Dienstag undFreitagvon 4—5 Uhr.

llnnle Velr.
Säulenstraße 18, Lindenyof.

AM-Mater.
Donnerstag, deu 23. _Nngnft »9«^,

?_'/2 Uhr. Vrmähigte Preise, »ie
weië Dame. Oper in 3 Wen
von Eugen Ecribe. Musik von A_.
Boieldieu.

_Frettag_, de» «4. «ugust !_90?>
7_'/2 Uhr. _Mittelpreise. 1. Novität,
Zum 1. Mal. Ordnung t« Haus«
(_Ilis _dowo in oiäls). _Komidi« m
4 Akten von A. W. _Piners. Deutsch
von BoltoN'Väckers.

Sonnabend, den 25. _Ungnft _lM?.
7^/2 Uhr. «lewe Preis«. Dt«
Hermannsschlacht. Ein Drama m
5 Aufzügen von Heinrich von Kleist,
bearbeitet von R. _Gense.

Angekommene _fremlle.
Hotel de _Nom«. Graf _Plat«>

Syberg a. _Kreslawka_, Architekt Vertfch,
aus Libau, Contre'Admiral Uspenskl »-
Libau, Direktor Vühnch nebst _Gemahlm
aus _Libau, Oberst Pawlow aus Mitau,
von Wahl nebst Familie aus _Nrensburg,
Coll.-Rath Hermann Hahn aus Narwa,
Rechtsanwalt Oscar Weich aus Peters-
burg, Ingenieur _Woftjal »us Peters-
burg, Baron Nanteuffel aus Ccl?s«h°en-
Kaufleute: _Frlthjoff Älytt aus Vergen,
Josef _Voltz aus _Stolberg, Henry P«°
aus Petersburg, Haas« aus Pernau ,
_Luccardle aus Haag, Jacob Page!« aus

Wien, _Pathinson aus Libau.

Wiederbeginn meines

6_elang. uns _Klavier«
_Unterrichtt

am «7.«ngnst. Sprechst. t«gl. v.8--5.

^§ta _Laumert
Reimersstllltze 1, Qu. 6.

Wiederbeginn meines

üelanguntesrichtt
am 1» September.

Sprechstunde 4—5 Uhr.

I-iää_? _Illoozz.
Neue Adresse: _KramelNr. 2.Ecke On,_isN_^

Veginne meinen

Gesungunteerickt
den 3. Beptbr. Sprechst. v. 2—3 Uhr.

li2_>7 »UN LsäMLs
Schülerin von Math. Marchefi, Paris.
Nüngnerhof, Qu, 26, Gertrudkirchenplatz.

Wime üielne»

Xläuieslllllerl'iM
Äeu 27. _^_uxust o.

8.von _Xalezlli.
Vprsoliztuiiäo von ll—i2 _Hbr.

Iblonfowsi-Laulsv_^ ä 17.

_Vieclerdeginn meines

_KlaVierulltemchts
am 2il. August.

_^_rna _Mellin.
Zu sprechen Kirchenstraße 4, Qu. 8,

von 12—1 Uhl.

Klavierstunden
werden erteilt Dorpaterstr. 57, Qu. 4.

Sprechstunden von 10—12.

New TllrmtmW
_beginnt am t. September im Saal«
der _MineralWllsseranstlllt für Mädchen
>m Montag und Donnerstag v. 5 Uhr,'ür Damen am Dienstag u. Freitag v_!
6 Uhr. Anmeldungen daselbst vor den
betr. Unterrichtsstunden.

Anna OoH.

Meine

englischen stunden
beginnen am 27. d. MZ.

Teilnehmer für Kreis« gesucht.

M MM
Weidendamm 3, Qu. ß.

lliplom.. _beuHhste _cehresin
erteilt Damen, Herren u. der Schul'
jugend franz.. «uff. und deutsche
Stunden (_Conuersation). Preis mäkig.
Anmeldungen täglich v. 2—3u. 3—8Uhr
gr. Sünderstr. 15, Qu. 3, 2 Tr. hoch.

Amge ß-Wnge Kintler
sucht zum Mitunterricht eines sieben,
jährigen Knabe» (Schieiblese-Methode,
Zahlenkreis 1—100 biblische Geschichten)
Mary v._Hale», _Antonienstl._iO, Q. 10.

Zu sprechen von 3—5 Uhr.

_Verette diMg u. mtt gutem
ksfolge für <lie 5chu1en vos.

_Marstallstrahe 12, Qu. _H

_^t7_^t"?7 2e_52_«g un<l _VramaNK,
Methode M_> _Marchesi, Biardot Garcia nndFräul. Anna _Suhrl»ndt,am l_._September
Nn_«t«ld»«g«n tätlich von 1—8 Uhr.

Hußunin» _ri5cker . Us. llemzll_'. 8. Nu. 27.

für Kindergärtnerinnen u. Bonnen.
Zeugnisse werden ausgestellt. Beginn »ml. September.

_Gertrudstratze Nr. 33.

Eröffne de» 15. September »90? ein« vom Ministerium des
Innern bestätigte

Schule für Heilgymnastik, Massage u.
pädagogische Gymnastik.

Der Unterricht in der Schule ist dem Unterricht im Central-Institut in
Stockholm gleich. Der theoretische Unterricht wird von 2 Aerzten erteilt.

Anmeldungen und persönliche Auskünfte erteile welktäglich oon 1—3 Uhl
_Weidendamm Nr. 3, Quart. 8.

_»_r llllllü'_z lälilmikllliule.
_Kur8U8 2'/« _^2tU'e. _^.ulß6U0nilli6ii 'lvsräsii?6_l80nsn

bsiäerisi _lHe8c_!i1soIit8 mit 86_«ti8kl2_HF6iibi1äuuF. Rädere»
lllwiälioli oäsr 8eklift1_iod äurok äie _^Hu_^isi

äor
_I,sdr-

kwztait: NiFH, 8rl_^0ro_^8tra88e 4.

Turnen
l« großen Vaale des Rlgaer Turnvereins.

(Turnerstrahe).

_a. für Knaben:
n»n 8—12 Jahren Mittwochs und Sonnabend _uon H—s Uhr; von 13 bis
17 Jahren Mittwochs und Sonnabends uon s—? Uhr.

_Neginn _Eonnabend den 25. _Uugnft.
h. für Mädchen:

so« 8—18 Jahren Montags und Donnerstags von 5—6 Uh«: älter«
_turneri«««»u. Domen Montags und Donnerstags von 6—»? Uhr.

_Fortbildungsluesns für _Xnrnlehrerinnen und geübtere Turnerin«««
Montags und Donnerstags von ?—8 Uhr.

Anfragen und Anmeldungen weiden Elisabethstraße 2!» zwischen
»—5 Uhr, sowie zu obigen Zeiten in der Turnhalle entgegengenommen.

Turnlehrer nnd Turnwart.

_Vne üemoizeUe, ÜM8 _«le l»We _iranyakL.

«!^«nc_"ä«?n_^_1e90n' l1äll8Mll!88l!e ülL_^l'!l,
_?_6, ü_""""' 8'»6re«_er: Ni«^sUi«t^«« _^. 21 . i°5 I.

_^Veia«na»n»n» l, 2». 15. _vw a_« 2 _^ 4

listuiusä _krom t!w 0xlorÄ Um-
verzit_/ _Nxt«i>Li<m _Nestinss! _«l»ll«
up n»> _r_»gli»l, l.««»«»n« («iu_^I_«
2_,uä in «I_268S3). _^,t iiamo 4 tc> 5,
sxespt, on 8n2äll_^3.

I_,j66_?Illoo_35,
osliiÄlHtsH _tealltlSl ok _tils _Nn_ !̂i_»tl

!_^sv_^ _»säiez«: Xiamsisti'. 2 , _oarusl
ok _XHutsti'.

Stenographie
und Maschinenschreibe» in russischer
und deutscher Sprache wird zu billigem
Preis« gründlich gelehrt «on einer
schon bewährten Kraft. Sprenkstraße 14,
Qu. 3 od. im Geschäft v.Langenfiepen,
qr. Küniqstr., neben dem _Geweibeverein.

Erteile Unterricht im

All vMllNällN,
freier Tonkünstle«.

Mühlenstraße _?_K 3, Qu. 29.

Beginne m«in«n _Elavierunterricht
den 27. August. _Sprechst. v. 11—12
u. v. 5—6 Marstallstraße 24, Qu. 10.

couke ssscher.

G 2u FläuxsnÄsr unä äu88sr8t t)i11iF6r _«;

» Numn- u. Innen-leleuMunz H
«z v M!»fI_«in«n, Ne»t»u»_'«»n»»,

_Nntel_»,Vsieiuzloe_^_Isu,_s»l_»_lsi»l»!,,
Î »F«_lltlum«_ii, »«_n»»»«n, Unten,

_^8 _^ <3ut»_l»_2<«» «t,e. ßiuptsdlsn _vir

_^^
Htz< U_2»_ei8, iw>1_»lile1g06mit4l!«»n«l

p>»i» unä 5 Fuläeuon NoäeMsil
sissmüstsn, _oonoussenll»»«»

_^_^Mß _Petroleum . LlWicht-

von 100, 200, 750 Nllä /_j _^_I_^_W _^WW_^^ !_v D
1600I_?_X»««ll. ,,_L

» NcNen.LezeIl5chM „_cUX". ß
H Ni_û, ßro88« _82us8tr_»88_« _^r. 29.

_^
M ! V«sl_«N_W _8i« fmzüzten, sruzimtL unä _iLlizni««! > _^

_^WM tl'Izekezllieelll'llll MM_^

ein z> 1'iek 1t _'H?»

M _MA322:in _cnoeolalls „c_^ll<l_<.LK" »

_MontNF, _d6Q 27. _^_uFiist
_OiSQVtNF,_ä6_Q 26. _^_NFUVi

bleibt _fsißstaysllalbsr «_ao_^_Klnv_^onUN8_SP Le8_obM _^_vQklUUQVv»)
iulol_^yäe«8_«n

_^
ir _uusere _vsrelirts _3uuä8ob_»,kt bitten, _rsoktssiti_A

1.1,.ttülilmaim D 5ökne
I_»ll_5I'_8tÄii3tl'. 21. _^_LiSpIioil 112.!

_uedzt allem _2udckNr, «1«: kl»u»obsu, ?«<zon8, Hut«r»tUt_«nn_^yu,
_VIolltnn_8eu,8«!llr»nd«n«to.eii!V_2sUtl>,dI^^Li _lu billigsten pr«!««»

_M_. I 'VUI3_, _^ _s, _^zeärlch Rehm, _«f_^n»».

^^7^^. _fsins 8äfts u.
fruM8_Mnh

_^^
_bses_«», Kil-zc-Iisn),

_^^_M

ff.
8tsiokbeol-sn82ft,

û_M> 8t20l_,6lb66!-6N, 1
^/ _NoMo'lne8 bl8quit, lNoulüMch

/^ _H_^,_^_3_^ smpüeliit,

Fr. 82näZtl3,L5s 32. _lelsption 3718._^
- _^

_^
_« _^^ _"_^^. _b_^id«n siß

_^W Ms _i>_6«_tVN _^ylelv_^_lliftu _z!!»_,
_^_W_^ _^_ri. _2u _^nncussë,

_^n_^veile_^ _Xpieluillsen_ligl,«!»,
^»»»tl'ÄS

AV X« 2«.

_^^ in llllsn I_^äuäsln, 8<>_vis UuFtsr- uns M_^
_2loäÄl-8ebutl!, 8okut2-N»cksu, «_r_^_iidt

W IllF. 2. l.s«Mp!N5l«!_vnrm, o.o. _1o!,!>, ?«tsizbur_5,1_._isso_^_ck»_iH _8ti. 59. lA



Petersburg. 12,500 Studenten über
Bord. Unter dieser _Ueberschrift lesen wil in
der Russj folgende Angaben:

Die Residenz- und _Piovinzialpiesse weist darauf
hin, daß in diesem Lehrjahr ein ganz ungewöhn-
licher _Zudrang junger Leute zu den höheren Lehr-
anstalten zu bemerken ist. Sogar in einem _sa
fernen Gebiet wie Sibirien, wo man im vorigen
Ich« alle Aspiranten ohne Examen in da«
Tom»_ker technologische Institut aufnahm, «erden
jetzt Konkurrenzprüfunaen eingeführt, da auf 340
Vakanzen mehr _al« 1500 _Aufnahmegesuche ein-
gelaufen find. In Petersburg ist der Meldungs-
Termin zum Eintritt in die Universität am
20. August abgelaufen und s» kann man sich von
dem _Zudrang Studienbeflissener aus folgenden
Daten ein« Vorstellung machen:
Im technolügilchen Institut U»!»nzen 300 Gesuche lull«
„ yngenieur'InstUut. . „ 10? „ 4NN

Wegebau-Institut . . „ 1_K» „ 1050
„ Neigbllu-Institut . . „ 12» „ 12»»
„ _Elektiotechn, Institut. „ 95 „ ?UU
,, Foist'Institut . , . „ 111» „ 8»»
_» _p»>!,tech!nsche„ Institut „ 800 „ 4000

w d« _medizm, Mil,>A!»d. „ 80 „ 800
„ „ geistlichen Akademie „ 33 „ 80
„den höh, meill, Kursen „ 8»» „ 3_NNU
„ bei _Unioersit, (ungefähr) „ 2000 „ 4_UN0

Also kamen in Petersburg auf 4588 Vakanzen
18,93« Gesuch«. Somit sind schon allem in
Petersburg, dem Zentrum geistigen Leben« in
Rußland, aus Mangel an Platz 12,500 junge
Leute von den Hochschulen ausgeschlossen, Leute
die nach höherer Bildung streben und dem Nil'
dungszensu_» entsprechen! Nach statistischen Daten
zu urteilen, wird die Zah l der Abiturienten noch
zunehmen, und da muß man unwillkürlich fragen
wo denn die Tausend« junger Leute ihre geistigen
Bedürfnisse befriedigen sollen. Etwa im Ausland« ?

Petersburg. Das Ministerium der Volksaus-
klärung hat, der Rossija zufolge, durch das Mi-
nistertomitee zur Edition der Arbeiten der russi-
schen _Polarexpedition 1900—1902 (bei der be-
kanntlich der Führer der Expedition Baron
Ed. Toll verunglückte) um einen Kredit im Be-
trage von 16,000 Rbl. nachgesucht_.

_Helfingfors. Wie der Telegraph bereits ge-
meldet, ist das Kaiserliche Geschwader
am Sonntag Abend um 8^/, Uhr im Njöilö«
Sund eingetroffen und vor dem Dorfe Penttilä
«_or Anker gegangen. Das Geschwader besteht aus
den Jachten „Standard" und „Alexandria", von
welchen die erste« den _Breitwimpel Seiner Majestät
gehißt hat, au« dem Kreuzer „Asia", sieben
Toipedokreuzern und einer Anzahl von Torpedo-
booten, im ganzen zwanzig Schiffen. Infolge des
ungünstigen Wetters waren die Allerhöchsten Herr-
schaften am Montag noch nicht an Land gegangen.
Das Geschwader ist diesmal größer als bei den
früheren Besuchen Ihrer Majestäten in den sinn-
ländischen Skären.

Se. Kais. Hoheit Großfürst _Nikoloi Michai-
l_owitsch ist auf dem Oute _Svarta _(Oouv. Nylan«)
des Kummerjunler_« Linder zur _Elentierjagd ein-
getroffen.

Der _Polizeimeisler in Björneborg hat bei den
dortigen Stadtverordneten die Unfallversicherung
de» aMmten _Polizeipersonals, im ganzen 45
Personen, für eme Summe von 225,000 Mk.
beantragt. (_Rev. Zta_.)

Ss«snow»zy. Einen unglaublichen
Vorfall meldet die Lodz. Ztg. nach einem
polnischen Blatt: Vor einer Woche hatten
Hirten, Knaben im Alter von 9—12 Jahren
ein Feldgericht über ihren 12-jährigen Kameraden
wegen Diebstähle abgehalten. Sie verurteilten ihn
zum Tode durch Erhängen. Das Urteil wurde
unverzüglich vollstreckt: der 12-jährige Knabe
wurde an einen Baum gehängt. Die Leiche des
Knllben wurde nach 4 Tagen im Zustande der
Verwesung aufgefunden.

Oreßstimmen.
Nu» der estnischen Presse. Di« Rev,

Zeitung referiert: Endlich mehren sich die Stim-
men auch in der estnischen Presse, die den
Terror, di« um sich greifende Unsicherheit, das
Morden und Rauben verurteilen. Da» Pae-
maleht hat ja schon von jeher wenig Verständnis
für diesen Sport gehabt, nun schließen sich ihm
der Koit und _Oigus an: alle sind sich darin einig
— dies Unwesen muß ein Ende habe, das Vo!k
selbst muß gegen Mord und Raub reagieren. Am
besten kennzeichnet diese neue erfreuliche Richtung
in der estnisch«» Presse ein Artikel de« Koit:

„Der Schreiber dieser Zeilen sprach neulich mii
einem 9jährigen Jungen, einem Sohn ordentlicher
Eltern, der aber in kurzer Z«it eine Reihe kleiner
Diebstähle verübt hatte. Ich versuchte da« Ge-
missen de» Jungen zu wecken und an
seinen Verstand und sein Ehrgefühl zu
appellieren, aber alle mein« Bemühungen
waren _neraeblich, das Kind blieb taub
und stumpffinnig.... Wenn nun solche
Stumpf helt ml« «ine ansteckende
Pest sich in der jungen Generation verbreitet

so erschrickt jedes _Elieinherz und ein jeder Freund
de» Volle» muh sich fragen: wohin geraten wir
auf diese Weise? was wird au« unseren Kindern
»_a_« wird aus unserem Volk? Denn eins ist
klar: wenn es nicht gelingt, der umsichgreifenden
Krankheit seste, unübeisteigbare Grenzen zu setzen
so sind mir dem Untergang geweiht." Den Grund
;u diesem Unwesen sieht der Koit in dem bösen
Beispiel, da« dem Volt von feiten der unehrlichen
Veamtenschaft mährend des Krieges gegeben wurde
wodurch im Volk der Wunsch wachgerufen wurde
„ohne Mühe und möglichst schnell viel Geld zu
erwerben", und in der Art, wie jetzt in derPresse
Mub und Ueberfälle behandelt werden, wo alle
diese schändlichen Verbrechen mit dem hübschen
Wort„Erpropriation" zugedeckt undbeschönigt werden
Es handelt sich eben um einen Ausnahmezustand
eine schwere _Volkskrankheit, und daß in
Ausnahmefällen _Ausnahmemittel _anaewandt werden

müssen, da» kann niemand leugnen, denn es gibt
Krankheiten, die nur ausgebrannt meiden können
trotzdem wäre es töricht, bei der Behandlung eines
Kranken weiter nicht« zu verlangen, als daß sein
Körper möglichst oft und möglichst tief gebrannt
würde. So darf beim Kampf gegen da« Ver-
brecherunwesen nicht möglichst sirenge Strafe da«
einzige Mittel sein . . . vielleicht ließe sich al«
Mittel dagegen auch da« empfehlen, baß all die-
jenigen, die dn_« Wahlrecht auszuüben haben, nur
denjenigen Kandidaten ihre Stimme geben, von
denen zu erwarten ist, baß sie mit aller Macht für
die Beseitigung der Verbrechen und für die Wieder-
geburt de« Staate« tätig sein «erden. Aber das
genügt noch nicht: Jeder Vater und jede Mutter
jeder Erzieher der jungen Generation möge daran
denken, daß er zu verantworten hat für
da« Leben der jungen Menschen, die ihm anver-
traut sind; daher muß jeder dafür Sorge tragen
daß die» furchtbare Gift seine Zöglinge nicht ver-
peste und sie auf den Weg de» Verderben» treibe.
Nur dann sind unsere Kinder die Zukunft
unseres Volkes, wenn wir imstande sind
in ihre Seelen _Arbeilsmut und Pflichtgefühl zu
pflanzen ... Sie sollen sich daran gewöhnen
jedes Verbrechen zu verabscheuen, einerlei wer
unter dem Verbrechen selbst zu leiden hat."

In allem können mir mit dem Koit nicht über-
einstimmen; so liegen unserer Ansicht nach die
Gründe für diese schlimme _Volkslrantheit viel tiefer
als der Koit annimmt. Trotzdem begrüßen wir
diesen Umschwung in der estnischenPress« natürlich
nur mit Freuben.

Ausland
Mg», den 23, August l5, Vevtembr.)

Nun de« Haager _Friedenslonferenz.
In der am Sonnabend abgehaltenen Sitzung

des Komitees H, der _Schiedsgerichtskommifsion gab
der _italienische erste Delegierte Tornielli eine Er-
klärung ab, in der er ausführte, seine Re-
gierung sei stets in vorderster Reihe für die Ein-
führung des obligatorischen Schiedsgerichts ge-
standen, dagegen Hab« er allerdings von Anfang
an den Vorbehalt gemacht, baß womöglich eine
Uebereinstimmuna der Ansichten in dieser Frage
herbeigeführt werden muffe. Im Prinzip sei man
darüber einig, daß für juristische Fragen und
speziell für die Auslegung internationaler Verträge
ein obligatorische» Schiedsgericht anwendbar er-
sch eine. Dagegen bestanden bezüglich der praktischen
Anwendung zwei Systeme: das eine, daß die
einzelnen Staaten untereinander Schiebsgeiichts-
verträge allgemein oder für bestimmte Materien
abschlössen, das andere, daß jetzt schon ein Welt-
schiedsvertrag abgeschlossen »_erd« mit dem be-
kannten Vorbehalt der Ehre, Unabhängigkeit und
wesentlichen Interessen, und daß die Liste der-
jenigen Materien beigefugt werbe, m denen
da» Schiedsgerichtsverfahren ohne diese Ausnahme
unbedingt obligatorisch sein solle. Die italienische
Delegation habe konsequent für das weitergehende
System gestimmt, sich aber nicht verhehlt, baß aus
diesem Boden eine Einigung nicht erzielt werden
könne, und daß bei der _Gesamtabstimmung nur
eine völlig bedeutungslose Liste zustande käme. Ei
hielte es deshalb im Interesse einer Einigung für
notwendig, sich derzeit auf die Erklärung zu be-
schränken, daß ein obligatorisches Schiedsverfahren
für juristisch« Fragen, besonders für die Aus-
legung internationaler Verträge anwendbar er-
scheine, baß aber bie Regierungen aufzufordern
seien, nach sorgfältiger Prüfung Vorschläge über
die praktische Anwendung dieses Grundsatzes zu
machen und unter einander zu vereinbaren. In
»diesem Sinne behalte er sich vor, einen Antrag
u stellen. Der erste österreichisch-ungarische Dele-

gierte Nercy, sowie der erste deutsche Delegierte
Freiherr ». Marschall und der erste schweizerisch«
Delegierte _Carlin erklärten hierauf, daß sie auf
dem Boden der von Tornielli entwickelten An-
schauung eine Einigung für möglich erachteten.

Die niederländische Regierung hatte lei dem
Vorsitzenden der Konferenz, _Nelidow, angefragt, ob
ihr der Rittersaal für den 17, September zur
Eröffnung der _Generalstaaten zur Verfügung stehen
könne. Nach Besprechung mit den Kammifsiansob-
männern antwortete Herr v. Nelidom, die Kon-
ferenz könne den Rittersaal für einige Tag« ent-
behren, doch werde di« Konferenz voraussichtlich
bis zum 21. September dauern und die
Unterzeichnung des Schlußprotokolls am 28. Sep-
tember erfolgen.

Die aus Konstantin»»«! stammenden Nach-
richten, daß dort Erregung herrsche, weil die
Friedenskonferenz die Türkei nicht mehr als Groß-
macht ersten Ranges anerkennen wolle, sind, wie
der Köln. Z, aus demHaag telegraphiert wirb, hier
vollkommen unverständlich. Di« Konferenz hat sich
niemals mit der _Rangstellung der Türkei beschäf-
tigt, auch liegt kein Antrag vor, der direkt «der
indirekt den Schluß zuließe, daß irgendeine Macht
die Aufwerfung dieser _Fraae beabsichtige.

Deuts che« Reich
Preßftiwmen zur Kaiserrede.

Zu der Münster-Rede des Kaiser« schreibt die
Post: Di« Rede behandelt an ihrer besten
Stelle die sozial« Frage. Dieser Passus ist ge-
wissermaßen eine durch den Mund des Kaisers

selbst vorgenommene Dementierung de» bekannten
_apollypheu _Naisermorte« von der „vollen Kompott-
schüssel" ... Es gibt nun einmal leider bei uns
zwei Partelen, bie sich selbst verleugnen müßten
wenn sie die Verhetzung aufgeben würden, die
Sozialdemokratie und da» Zentrum. Wie e« das
Geschäft der _Umsturzpartei ist, die soziale Arbeit
der Regierung zu verlästern, um die Arbeiter-
Massen unter der Fahne zu halten, so ist
die Arbeit des Zentrum», die Katholiken für
„gefährdet" zu erklären. Deshalb wirb dei
Kaiser, der in so herrlichen Worten über Milde
und Versöhnung sprach, um durch treue» Zusam-
menwirken in konfessioneller und sozialer Beziehung
Frieden zu stiften, immer wieder Enttäuschungen
erleben. Leichter ist da schon der Kaiserliche
Wunsch nach Versöhnung zwischen Landwirtschaft
und Industrie zu erfüllen, da hier nicht
bie Hetze der Demagogen und »i« Unwissen-
heit der Massen in solchem Maße bie Arbelt er-
schweren.

Die Tägliche Rundschau schreibt: Ein
gerade in der westfälischen Rede berührte» Gebiet
ist es, auf bem dem Kaiser recht erhebliche, bisher
nicht recht gewürdigte Verdienste zufallen. Es mal
eine für seinen ausgepräglen offensiven Charakter

für sein Temperament höchst anerkennenswerte
Leistung, daß er von Anbeginn seiner Regierung
an bis heute standhaft den Lockungen widerstand
die industrielle Arbeiterfrage mit dem Schworte in
der Hand zu lösen, daß er vielmehr au« der Kraft

seines sittlichen Empfinden« heraus und in dem
Gefühl der schweren Verantwortlichkeit vor der
Geschichte jenen dornenvollen Weg betrat, der uns
wenn wohl auch unter mancherlei Stürmen
schließlich die friedliche Lösung der sozialen Frage
bringen muß .... Der Kaiser ist trotz allem
dem Optimismus anhänglich geblieben, dem er
auch in dem Gespräch mit _Ganghofer huldigt, und
er kann das, weil ihm immerhin auch beim besten
Willen einige Verdienste, einige Erfolge nicht ab-
zusprechen sind. Alles was _cr verlangt, ist ein
gerechte» Urteil auch seiner Person gegenüber.
Da« sollte und wirb ihm nicht versagt bleiben.
Möge nur allen, die an ihm immer nur noch
Schattenseiten und nicht den geringsten guten Zug
entdecken können, die gleicht sittliche Stärke und
Begabung, besonder« aber da» gleiche Bewußtsein
der Verantwortung und die durch nichts zu
z erstörende Luft zur Arbeit, wie dem Kaiser, inne-
wohnen.

Der Hannoversche Courier schreibt
Die starke national« Gesinnung und die groë
Lieb« zum deutschen Vaterland«, die au» den
Worten des Kaisers sprechen, werden im deutschen
Volke sympathischen Widerhall finden, auch der
Aufruf an alle Stände, des Kaiser« Mitarbeiter
zu meiden. Allerdings: eine unmittelbare bemerk-
bare Folge wird auch diese Kundgebung nicht
haben.

Die llölnischeZeitnng schreibt: Wir
wissen, daß der Kaiser eine tiefreligiöse Natur ist,
aber er spricht e_« selbst aus, daß die Religion, die
ihn erfüllt und beeinflußt, nicht von dem Dogma
sich einschnüren läßt. . . Es ist Gewissensfreiheit
die laut verkündet wird, verbunden mit der Pflicht
der Duldsamkeit; nicht mehr wird Glauben und
Unglauben einander gegenübergestellt. Denn wer
vermag die Grenze zu ziehen? In der Religion
wie sie bie kaiserliche Rede predigt, lösen sich
Gegensätze. Sie gehen in einander über in ber
Macht der Liebe, in der Anerkennung des Rechtes
de« Einzelnen, in sich selbst den Glauben zu be-
festigen, zu dem er nach seinen Lebenserfahrungen
Erlebnissen und inneren Geisteskämpfen sich durch-
ringt.

Eine nattonal-Uberalt Etimwe zu« Reform
de« preußischen Wahlrecht«.

Geheimrat Witting (der Bruder Maximilian
Halden») hat sich als _nationalliberaler Landtags-
kandidat in Ge«stemünde über die preußische Wahl-
rechtsreform aeäußert:

„Das Notwendige ist die Reform an sich, eine
Reform, die den _Massenzensus beseitigt, die All-
gemeinheit der direkten Wahlen verbürgt und
damit die breite Masse ebenso wie Intelligenz und
Besitz in ihrer staatsbürgerlichen Persönlichkeit
schützt. Jede Berücksichtigung dieser Grundsätze ist
ein außerordentlicher Fortschritt gegenüber dem
jetzigen Zustand, _Freikonservative, Freisinnige, ein
großer Teil des Zentrums, und vor allem wir
Nationalliberalen halten eine Reform für unab-
weisbar: ja, auch besonnene Konservative, die über
den Augenblick hinausdenken, weiden sich freiwillig
zu Konzessionen entschließen, so lange es eben noch
Zeit ist. Die schweren Gefahren «in«» rein Pluto-
kratischen Wahlrechts könnten ihnen sonst in der
Zeit der Ringe, Trusts, Kartelle eines schönen
Tage» abschreckend zum Bewußtsein kommen. Des-
halb wird und muh man die Reform von der
Stallt«reyi«rung fordern; ohne Zaudern, sofort
mit dem Ernst, der Würde und dem unwider-
stehlichen Machtbewußtsein. das ein Parlament als
gleichberechtigter Faktor d«_r G_«s«WbunZ, gegen-
über der _Staat»iegierung zu zeigen hat. Unsere
Partei wenigsten», da» kann ich nachdrücklich
betonen, ist nicht geneigt, sich mit diktatorischen
Worten abfinden zu lassen; wir sehen einstweilen
nicht ein, welcher Grund vorliegt, nicht schon in
dieser Session einen Gesetzentwurf für Reform dcs
Wahlrecht» vorzulegen. Man kommt aber in der
Regierung vor lauter „Erwägungen" nicht zu
frischem Entschsuß; wenn man sich in Berlin über
bie verschiedenen Pläne erkundigt, h»_rt man immer
nur von „Vorarbeiten": alles ist, wie c» heißt
noch in „embryonischem Zustand". Ja, aber diese
Embryo« müssen doch nun endlich ausgetragen sein ;
die gesetzliche Konzeptionszeit wenigsten« ist längst
vorüber."

Witting erläutert« sodann eingehend da« Wahl-
verfahren. Da« _ReichstaaMahlrecht halte er für
Preußen, mit seinen ganz anders gearteten Aus-
gaben, seinen auf direkte Steuern der besitzenden
Klassen aufgebauten Einnahmen, seiner im wesent-

lichen _burch Besitz und Bildung geleisteten Kultur-
arbeit für ebenso ungerecht wie das jetzige Zensus-
wahlrecht. Die Erfahrungen hingegen, die man mit
dem _Proportionalmahlcecht in Dänemark, in der
Schweiz und anderwärts gemacht hat, künnien ver-
wertet und, in Berücksichtigung unserer historischen
und ökonomischen Verhältnisse, entsprechend modi-
fiziert weiden_.

Sozialpolitisches.
V«_rtrauen»damen der Fabrikarbei-

terinnen. „_Vertrauen»dam«n" in Fabrik«
betrieben sind bisher nur in Amerika wirksam ge-
wesen. _Neuerdmg» _ab«r _beginnen sie auch in
deutschen Fabriken ihren Einzug zu halten. Die
Veitrauensdame soll, so schreibt die Soziale
_Praxi_«, den Nöten der Arbeiterinnen nach Mög-
lichkeit steuern und helfen, ihre Lebenshaltung
auf eine höhere Stuf« zu heben. Die Vertrauens»
dame besitzt das Recht, während de« Betriebes all«
Räume, in denen Mädchen und Frauen gemeinsam
mit Männern arbeiten, zu durchwandern, bie
Mädchen anzusprechen und, wenn sie es für ange-
messen erachtet, diese «d« jene auf ihr Geschäfts-
zimmer zu bestellen. Dies« Maßnahm«« tragen
zu einer wesentlichen Verbesserung des Tone« bei
den manche Arbeiter sonst den Frauen gegenüber
anzuschlagen pflegen. Ebenso hat jede Arbeiterin
das Recht, jederzeit bei der _Vertrauensdame vorzu-
sprechen, um derselben ihre Wünsch« und Be-
schwerden vorzutragen. Um einen Einblick in die
häusliche Lage der einzelnen Mädchen, ihre
Wohnungsuerhältnisse usw. zu erlangen, spricht die
_Vertrauensdame auch bei den Arbeiterinnen zu
Hause vor und besucht sie, wenn sie durch Krank-

heit verhindert sind, ihrer Arbeit nachzugehen. Sie
bemüht sich, auf diese Weise, unbeschadet ihrer Au-
torität, in ein freundschaftliches Verhältnis mit
diesen zu treten. Wesentlich unterstützt wird dieses
Stieben durch die Bemühungen, den ledigen
Frauen Gelegenheit zu bieten, ihre Erholungszeit
in einer anregenden und nützlichen Weise zu ver-
bringen. Abgesehen von den Einrichtungen für ge-
meinsame _hausmirtschllftliche Arbeit werden von
der Vertrauensdame Gesang»-, Lese- und Unter-
haltungsabenoe abgehalten und gemeinsame Aus«
flüge eingefühlt.

Kr an!« e, ch.
Zur antimilitarlstischen Propaganda de«

Sozialdemokratie.
In der hervssttschcn „_Guerre Soziale"

dem _Lieblingsorgan der sozialrevolutionären Syn_»
_dikate, war neulich geschrieben: „Wenn man die
Expedition nach _Marol.o sich ansieht, könnte man
manchmal auf den Gedanken kommen, daß es
wünschenswert wäre, wenn die Preußen wieder in
Frankreich einrückten und allen diesen guten fran-
zösischen Patrioten hundertfach das zufügten, was
diese jetzt den _Marokkanern antun," Der Ver-
fasser erzählte dann, daß er kürzlich in einer Ar-
beiterversammlung eine Rede gehalten habe und
im Namen der Zuhörer „den Ausdruck brüder-
licher Sympathie an die Familien der Araber
Mauren und Juden richte, die von den Banditen
in französischer Uniform in _Casablanca niederge-
macht seien". Dazu schreibt die Kieuz-Ztg.: Ueber
solche Worte kann es nur ein Urteil geben. Von
einem Franzosen geschrieben, _zcugen sie von einer
geradezu Iiochverräterischen Gesinnung. Sie sind
aber auch eine ungeheure Dummheit, denn der
Staat wird dadurch gezwungen, sich gegen sein«
Todfeinde im Innern zu rüsten. Die Sozial-
demokraten haben es fertig bekommen, daß die
allem Militarismus so abgeneigte radikale Vour-
gcoisi« sich mehr und mehr dem eben noch verab-
scheuten Gedanken zuwendet, baß die _Pioupious
nicht nur dazu da sind, aus den emdruMnden
Landesfeind zu schießen, sondern auch auf die ge-
walttätigen Friedensstörer im eigenen Volk.

Eine im „Journal officiel" veröffentlichte In-
struktion betreffend Beteiligung der Armee an der
Ausrechtelhaltung der öffentlichen Ordnung ist eine
feierliche Bekräftigung de» Entschlusses, zu jener
Auffassung von den Aufgaben der bewaffneten
Macht zurückzukehren, die auch die Männer der
ersten Revolution hatten, und die von der dritten

Republik mehr und mehr aufgegeben war.

V e l g i e n.
Gegen den revolutionären Radikalismus

haben fast zur selben Stunde, wo in Stuttgart
der tiefe Riß zwischen gemäßigtem und maßlosem
Genosscntum wieder einmal mit Redensarten ver-
kleistert wurde, in Brüssel sich gewichtige Stimmen
erhoben. Dort wurde gelegentlich des in aller
Stille abgehaltenen internationalen Kongresse« ber
MetaUaibewl namentlich dem französischen Hurra-
Reuolutiouismu» sehr kräftig heimgeleuchtet. Ver-
treten waren 358,000 deutsche Metallarbeiter
durch 10 Mitglieder, 141,59? englische durch 9
53,000 österieichische durch 5, 21,050 ungarische

durch 4, 21,000 französisch« durch 5, 25,925
schwedische durch 1, 20,000 dänische durch 2,
14,480 belgische durchII , 15,000 schwei-

zerische durch 1 und 1,400 holländische Mitglieder
durch 1.

Obwohl demnach die Franzosen verhältnismäßig
schwach vertreten waren, versuchten sie, der Ver-
sammlung durch langatmige Ausführungen die
anarchistische Kampfmethode dcr _On!eä_6l»tio!»
_z«ll6i-»Ie äu tl»v»_il aufzuzwingen. Ihr Wort-
führer _Latapie empfahl bem Kongreß angele-
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gentlichst die revolutionäre Taktit der französischen
Gewerkvereine, die sog. _»_etion äireete, und be-
spöttelte die Tätigkeit der parlamentarischen
Ärbeitervertretungen. Nach einem Berichte des
Sozialistenblattes Le Peuple wurde diese franzö-
sische Taktik von den Wortführern der andern
Länder einer vernichtendenKritik unterzogen. Den
Franzosen wurden Unkenntnis der Beziehungen
zwischen Kapital und Arbeit, Unfähigkeit in der
Leitung ihrer Gewerkvereine,Mangel anpraktischem
Sinn, an ruhiger Ueberlegung und ganz besonders
reaktionär-anarchische Tendenzen vorgeworfen. Der
Oesterreicher Beer erhob entrüstet Ein-
spruch gegen die Taktik der Fran_«
zasen, aus Haß gegen die Arbeitgeber schlechte
Arbeit zu verrichten, die Maschinen zu be-
schädigen, in einem Wort, 8abot»ß_« zu
treiben.

„Dieses Gebaren," sagte Beer, „ist keme revo-
lutionäre, sondern eine völlig reaktionäre Taktit
weil sie das Vertrauen der Arbeiterklasse auf eine
Besserung ihrer Lage durch vernünftige Mittel er-
schüttert. Ein Abgrund trennt uns van Ihrer
Auffassung des allgemeinen _Nusstandes, der nur in
den Fällen äußerster Bedrängnis als ein ver-
zweifeltes Verteidigungsmittel zulässig ist, keines-
wegs aber als ein AngriffZmittel angesehenwerden
darf, um die bestehende Gesellschaftsordnunggründ-
lich umzuwandeln. Indem Sie unö Ihre Kampf-
weise anpreisen, beweisen Sie lediglich, daß Sie
von der Geschichte der Arbeiterklasse kein Wart
verstehen, denn nur in den ersten Anfängen der
_Industrieperiode, als der Kapitalismus selbst noch
in den Kinderschuhen steckte, konnten sich ahnungs-
lose Arbeiter dem Wahne hingeben, durch Be-
schädigung oder Zerschlagen der Maschinen die
Gesellschaftsordnung zu zerstören. Viel besser taten
Sie daran, anstatt schlechte Arbeit zu verrichten
auch in Frankreich starke Gewerkvereine ins Leben
zu rufen und sie vernünftig und praktisch zu
leiten."

Selbst der Vertrauensmann der französischen
Mechaniker, _Coupat, konnte nicht umhin, den
Standpunkt seiner _Landsleute zu verurteilen. Er
habe wahrend der Ardenner Ausstände festgestellt
daß die Taktik der C. G. T. zu unnützem Blut-
vergießen führe. „Bestehen Sie auch nicht auf
dem allgemeinen Ausstande," meinte er zum
Schluß, „denn wenn uns die Arbeitgeber einen
bösen Streich spielen wollten, so würden sie uns
jetzt sagen: Nun, wir überlassen Euch die Pro-
duktionsmittel! Ich bin überzeugt/ nach 24
Stunden hätten wir unsere Unfähigkeit glänzend
bewiesen. Ich meine, dasBeste ist, wir verbünden
erziehen und unterrichten die Arbeiterklasse, um
brauchbare Führer für die neue Gesellschaft heran-
zubilden."

Nach dieser gründlichen Zurechtweisung wollte
Latapie seinen Antrag über die von den Gewerk-
vereinen der Metallarbeiter aller Länder zu befol-
gende Taktik zurückziehen. Der Vorsitzende, Hodge-
England, erwiderte ihm jedoch_^ hämisch lächelnd
nach einer so langen Erörterung müsse er der
Versammlung das Vergnügen bewilligen, über den
französischen Antrag abzustimmen. Mit allen
gegen vier, d. h. mit 663,000 gegen 12,000
Stimmen wurde er darauf abgewiesen. —
Das ist lehrreicher als die ganze Komödie von
Stuttgart.

Korea.

Schwierigkeiten der Japaner bei der
Besetzung Koreas.

Wenn man den aus Korea über die Vereinigten
Staaten von Amerika kommenden Nachrichten
Glauben schenken darf, stoßen d!e Japaner im
Lande der Morgenfrische auf immer neue und
immer größere Schwierigkeiten, so daß es den
Anschein hat, als ob die Japaner sich in den
Besitz Koreas nur durch einen förmlichen Feldzug
setzen können. Wie dem New-Dort Herald aus
Uokohama vom Samstag gemeldet wird, sind aus
Söul offizielleBerichte eingetroffen, denen zufolge
die Japaner die schärfsten Maßregeln gegen die
Eingeborenen anwenden. Ganze Dörfer im Gebiete
von _Jangkenn seien niedergebrannt und Koreaner
die nur im Verdachte standen, das Volk auf-
zureizen, seien in brutaler Weise erschassen worden.
Die amtliche Erklärung dieses Vorgehens besage
daßein Exempel statuiert werden müsse, um denAn-
griffengegenJapanerein Ende zumachen.SolcheAn-
griffe werdenallerdings aus allenTeilendesLandes
gemeldet. Polizisten, Post- und Telegraphen-
beamte, sowie Zivilisten und selbst Frauen, die
Schutz suchten, sind von den Koreanern erschossen
worden. In zahlreichen Fällen haben japanische
Patrouillen an Bäumen hängendeKöpfe ermordeter
Japaner gefunden, aber die Verfolgung der Kore-
aner wird durch den gebirgigen Charakter des
Landes sehr erschwert. An verschiedenen Orten,
so bei Chusu und Choseido, haben heftige Kämpfe
zwischen japanischen Truppen und bewaffneten
Koreanern stattgefunden, wobei natürlich die letzteren
geschlagen wurden. Die japanischen Behörden
wollen eine Verschwörung für eine allgemeine Er-
hebung entdeckt haben, die vom abgesetzten Kaiser
geplant gewesen sei und Mitte September er-
folgen sollte. Verschiedene Engländer seien, wie
der Herold behauptet, in die Verschwürung ver-
wickelt, ebenso der P»inz Pak _Iong Ho, den die
Japaner eine Zeit lang als ihr Werkzeug glaubten
benutzen zu können. Jetzt ist dieser nach der
Insel _Quelpart in die Verbannung geschickt worden.
Zum Ueberflusse beschuldigen nun die Japaner
auch noch die Young Men's Christian Association
mit den Japan feindlichen Gesellschaften in Ver-
bindung zu stehen, was jedoch von den Leitern
der Association entschieden bestritten wird. Die
Japaner scheinen überhaupt ein starkes Mißtrauen
gegen die christlichen Gesellschaften in Korea zu
hegen, indessen bedarf es wohl kaum besonderer
Aufreizung der Koreaner, da in ihnen ohnehin
der Wunsch noch sehr lebendig ist, mit allen
Mitteln ihre Unabhängigkeit soviel als möglich
zu bewahren. Diesen Umstand scheinen die Javaner

die zu viel auf ihre militärischen Machtmittel
vertrauen, bei ihren Eroberungsplänen nicht ge-
nügend berücksichtigt zu haben.

Schach.
Karlsbad, 2. September. Im Internationalen

S chllchmeisterturnie_«wurden in der heute ge-
spielten IN. Runde fast wiederum alle Partien, soweit ent-
schieden, von den Anziehenden gewonnen. Als Nachziehende:
blieb nur _Duras siegreich, der in der von seinem Gegner
Chotimirski gewählten Damenbauer-Eröffnung frühzeitig
Vorteile erhielt, dies durch energisches Spiel festhielt und
allmählig vergrößerte, um schließlich in einem zähe geführten
Endspiel zu gewinnen. Gleichfalls erst im Endspiel zur
Entscheidung gelangte die Partie derselben Eröffnung in
welcher _Vidmar, durch sehr geschickte Verwertung Nein«
Stellungsvorteile Mieses nach hartnäckigem Kampf schlug
IllnowZki gewann in einer ausgezeichnet geführten Partie
gegen _Tartakower, Rubinstein blieb gegen _Berger siegreich
der in Zeitbedrängnis fehlerhaft spielte. Tschigorin tonnte
in einer von ihm unregelmäßig eröffneten Partie das auf
Remis stehende Endspiel gegen Spielmann noch gewinnen
und auch Erich _Cohn, der eine Wiener Partie gegen Leon-
hardt durchgängig fein und stark gespielt hatte, erntete die
Flüchte seines guten Spiels durch sichere Beherrschung des
noch schwierigen Endspiels. Die _Vierspringerspiele Wolf-
Iohner und Niemzowitsch-Salwe wurden nach korrektem
Spiel remis. Abgebrochen ist die Partie Maroczy-Mcnshall
in der der anziehende _Maroczn die erheblich_^ bessere Stellung
erlangt hat, während die «»beendet gebliebene Partie Olland-
Teichmann bisher etwa gleich steht. Hingegen gelang es
Olland, heute seine Hängepartie gegen _Iohner, ein Damen-
bauernspiel, trotz schlechterer Stellung noch zum Gewinn zu
führen, ebenso gewann Rubinstein seine Partie aus der
Sonnabend-Runde gegen _Salwe im Endkampf. (Eröffnung
_Vierspringerspiel). Die spanische Partie Wolf—Duras ge-
langte zum dritten Mal (!) zum Abbruch, doch hat jetzt
Wolf klare Gewinnstellung erlangt. An der Spitze der
Teilnehmer stehen nunmehr: _Vidmar und Rubinstein mit
je -!_" 7, gefolgt von _Maroczy -7- 6^/2 und eine Hänge-

partie), Mieses -_<- S, Teichmann -j- 5_^-, (1), Salme
Schlechter -j- 5_V2, _Duras -_<- 5 (1), _Niemzowitsch, Tarta-
kower -j- 5, Wolf -y- 4^/2 (1), _Leonhardt, Tschigorin
_^- 4'/2, _Narshall, _Olland -j- 4 (1), Berger, _Ianowski
Spielmann -!- 4, Chatimirski, Cohn -_^ 2>/„ Iahner VZ-

Technisches.

— Der größte Tunnel der Welt, In sieben
oder acht Jahren wird Marseille den größten
Tunnel der Welt besitzen.. Die Stadt sollnämlich
durch einen Kanal mit der Rhone verbunden
werden. Für den Handel des ganzen südlichen
Frankreichs ist dieser Kanal von der größten
Wichtigkeit. Nun erhebt sich aber zwischen Mar-
seille und der Rhone ein hohes Hügelgelände, die
Rovehügel, und der Kanal kann nur gebaut
werden, wenn man hier einen Tunnel durchlegt.
Auf einer Strecke von sieben Kilometern wird der
Wasserweg also unterirdisch laufenmüssen.
Der sieben Kilometer lange Novetunnel wird nun
zwar nicht der längste Tunnel der Welt sein, aber
doch der größte in dem Sinne, daß man, um ihn
anzulegen, mehr Erde wird ausheben müssen als
für irgendeinen anderen Tunnel. Der neueTunnel
wird, damit zwei Schiffe bequem aneinander uor-
überfahren können, 22 Meter breit sein; die Höhe
ist auf 14 Meter 20 Zentimeter berechnet. Es
werden mehr als 2,186,000 Kubikmeter Erde zu
entfernen sein, während zum Beispiel beim Sim-
plontunnel nur 1,058,400Kubikmeter zu entfernen
waren. Und doch ist der _Simplontunnel, der
längste Tunnel der Welt, 21 Kilometer lang.
Dafür ist er nur 8,40 Meter breit _uild
6 Meter hoch.

Der Ravetunnel dürfte eines der großartigsten
Werke der Ingenieurkunst werden. Die Zahl der
jetzt schon zu _Schiffahrlszwecken benutzten Tunnels
ist nicht klein, aber alle diese Tunnels haben nur
geringe Bedeutung. So ist zum Beispiel der
Tunnel von _Condes am Marne-Saoneianal sehr
kurz und nur 16 Meter breit. Auf beidenSeiten
des Rouetunnels sollen Stege angelegt werden
von welchen aus durch kleine elektrisch betriebene
Kraftmaschinen Schiffe gezogen und geschleppt
werden sollen. Das Tunnelprojekt wird einen
Kostenaufwand von 34,500,000 Francs erfordern
der ganze Kanal soll 76,000,000 Francs kosten.

_vermischtes.
— Verschiedene Nachrichten. Für zwei

Mark leichtfertig in den Tod ge-
gangen. Der Ziegelstreicher Brandt aus Rössel
wettete, wie man aus Aartenstein (Preußen) be-
richtet, um zwei Mark mit einem Freunde, daß er
die hier sehr reißende Alle durchschwimmen werde.
Am Pfortenberge sprang er mit Kleidern ins
Wasser. Kaum hatte er einige Stöße getan, als er
von einem Strudel erfaßt und in die Tiefe ge-
zogen wurde, aus der er nicht mehr zum Vorschein
kam. Der Unglücksfall geschah etwa Nachmittags
3 Uhr, bis Abend wurde vergeblich nach der
Leiche gesucht.—Sehnsucht nach Prügeln.
Eine Diebin, die vor Gericht die Vollziehung einer
Prügelstrafe an sich selbst beantragt, dürfte wohl
selten vorkommen. Vor der Strafkammer der
Universitätsstadt Tübingen hatte sich, wie aus
Stuttgart gemeldet wird, die 34 Jahre alte Dienst-
magd Liebele, die schon dreizehn Jahre hinter Ge-
fängnismauem zugebracht hat, wegen Diebstahls
zu verantworten. Die Angeklagte entschuldigte sich
den Richtern gegenüber damit, daß sie immer
wieder einem innerlichen Drang, zu stehlen, zum
Opfer falle. Man möge ihr zur Besserung dadurch
verhelfen, daß man ihr jeden Monat fünfund-
zwanzig Prügel verabreiche. Das Gericht trug
natürlich diesem sonderbaren Wunsche keine Rech-
nung und verurteilte die rückfällige Diebin zu
einem Jahr sechs Monaten Gefängnis. — Blut-
tat eines Studenten. Eine in ihren
Motiven noch nicht völlig aufgeklärte Bluttat hat
ein Student in Charlottenburg begangen.
Der 21 Jahre alte Student v. Behr, Sohn eines
Regierungöraies aus Frankfurt am Main, hat
seine Wirtin, eine Frau Streblom durch
Reuoluerschüsst getötet und ihre Tochter
Ella lebensgefährlich verletzt. Behr wohnte
in der Scharrenstraße 32a und wollte zum
1. September umziehen, da er mit der Wirtin
und ihrer Tochter häusig Differenzen hatte. Als
er am Abend seine Koffer packen wollte, über-
sielen ihn die beiden Frauen und warfen ihn zu

Boden. Behr, der sehr schwächlich ist, griff
schließlich zum Revolver und gab vier Schüsse
blindlings auf die Frauen ab, die beide schwer ge-
troffen wurden und niedersanken. Frau Streblow
ist in der Nacht ihren Verletzungen erlegen, die
Tochter lebt noch. Der Täter sorgte zuerst für
die Verwundeten und stellte sich dann der Polizei
die seine Verhaftung vorläufig aufrecht erhielt. _^
Budapest, 2. September. Verhängnis-
volle Schießübung. Bei zwischen den
Orten _Mezoekomaram und Idweg stattfindenden
Schießübungen wurden drei Arbeiter auf dem
Felde von Soldaten auf 3000 Schritt Entfernung
getroffen. Alle drei sind ihren Wunden erlegen.
Auch mehrere Zugtiere wurden getötet. Eine
Untersuchung ist eingeleitet. — Ein Mil -
lionärspalast durch Dynamit
zerstört. In C h i c _a g 0 ist, wie ein Kabel-
telegramm meldet, das Palais des Millionärs
James Pease, der früher das Amt eines Sheriffs
innehatte, durch Dynamit zerstört worden. Der
durch die Explosion verursachte Schaden beträgt
250000 Dollars. Da sich die Familie Pease
gegenwärtig auf Sommerwohnung befindet, so
stand das Haus leer. Ein Wächter wird ver-
mißt ; wahrscheinlich ist er bei der Explosion um-
gekommen. Pease hatte sich in seiner früheren
Tätigkeit als _Sheriff bei der Aushebung von
Spielhöllen den Haß der Verfolgten zugezogen, die
jetzt durch das _Dynamitattentat sich rächten.

— Gin neuer Aufstieg des Zeppelinschen
Luftschiffes. Das Luftschff des GrafenZeppelin
das im vorigen Jahre als das erste seiner Art so
erfolgreich war, wird, nach der Köln. Ztg., im
Laufe des Septembers einen erneuten Aufstieg
machen, dessen Ziel aller Wahrscheinlichkeit nach
Stuttgart sein wird. Dort fall aber nicht ge-
landet werden, sondern das Fahrzeug wird wenden
und nach der _Aufstieghallebei _Manzell amBoden-
fee, unweit Fri _drichshafen, zurückkehren. Der
Aufstieg wird unternommen, sobald dieneue Halle
zu deren Fertigstellung das Reich einen namhaften
Zuschuß leistete und die einen erheblich bequemeren
Aufstieg und Abstieg gestattet, vollendet ist. Da
seit dem ersten Aufstieg des Zeppelinschen Luft-
schiffes auch das Grotzsche und das Parse-
valsche Militärluftschiff erfolgreich in den Wett-
bewerb getreten sind, sehen die Luftschiffer nicht
nur Deutschlands, sondern auch des Auslandes
dem neuen Ausstieg mit verdoppeltem Interesse
entgegen. Sobald die neue Aufstiegshalle voll-
endet ist, wird in dcr alten Halle mit der Zu-
sammensetzung eines neuen Luftschiffes begonnen
das Graf Zeppelin in noch größeren Maßen als
das erste baut und wozu die Einzelheiten zum
größten Teil schon in Manzell eingetroffen sind
Der größere Umfang des neuesten Fahrzeuges
wurde bedingt durch den Wunsch, auch für einen
an Bord mitzuführenden bedeutenden Ballast
Raum zu erhalten, dessen _Mitnahme bei Ver-
wendung des Luftschiffes zu Kriegszwecken not-
wendig erscheint.

Auch in England werden bekanntlich die
größten Anstrengungen gemacht, ein brauchbares
Kriegsluftschiff zu konstruieren. Das englische
Kriegsluftschiff stellt sich, wie das B. T. erfährt
als ein verbesserter „Patrie" - Typ dar. Die
Ansichten über diesen neuen Motortyp gehen noch
sehr auseinander, dach hört man viel die Befürch-
tung, daß das Luftschiff nicht stark genug sein
werde, die schwere Beanspruchung, die ihm van
dem neuen Motor zugemutet wird, auszuhalten.
Der Auftrieb ist so kräftig, daß das Schiff zehn
Mann tragen »kann. Die wahrscheinlicheGeschwin-
digkeit ist 32 Kilometer in der Stunde. Die
Arbeiten der englischen Luftfchifftechniker haben
übrigens sehr unter dem Mangel an Geldmitteln
zu leiden, da das _Kriegsamt den Betrag, der für
Versuchszwecke aufgewendet wird, sorgfältig inner-
halb bestimmter Grenzen hält. Der Vorsitzende
der Britischen Aeronautischen Gesellschaft, Major
Baden-Powell, hat daher vielleicht nicht ganz un-
recht, wenn er in einem Interview hierüber die
Befürchtung äußerte, das neue Luftschiff könne den
Technikern leicht eine Ueberraschung bringen, indem
es möglicherweise überhaupt nicht
werde fliegen können.

Lokales.
UrteUsbestllttgung. Der Herr Baltische Ge-

neral-Gouverneur hat das vom temporärenKriegs-
gericht zu Mitau am 21. Augustergangene Urteil
wonach Karl Sehje zum Tode, Ieannot Plik -
galm zur Gesängnishaft auf 2 Monate verurteilt
wurde, bestätigt, jedoch bei Sehje Tod durch
Erschießen gestattet.

_^. Der Kommandierende des 20.Armeekorps,
Generalleutnant von Bertels , begab sichgestern, wie auch heute nach Kurtenhof zur Be-
gleitung der abziehenden Kosaken.

_^. Vom 18. Tonischen _Kofakenregiment
verläßt heute das letzte Echelon Riga. Alle ab-
ziehenden Kosakenechelons werden in Kurtenhof mit
einem Musifchor empfangen, das aus den Kapellen
der in Kurtenhof im Lager weilenden Regimenter
zusammengesetzt ist. Alle abziehenden Kosaken
reisen 3. Klasse; ihre Pferde sind in den Vieh-waggons untergebracht.

Seitens der Stadt wurde den Abziehenden je
ein Säckchen, enthaltend: Wurst, Weißbrot» , 25
Pavyros, Papier :c. dargebracht. Den Offizieren
des Regiments wurde seitens der Stadt ein schönesAlbum mit Ansichten von Riga, in künstlerischer
Ausführung, überreicht. In Anbetracht dessen
daß das 18. Donsche Kosakenregiment nach An-
kunft in der Heimat nach Hause entlassen werden
wird, soll dieses Album dem Kosakenmuseum in
Nowotscherkask übergeben werden. Ein Teil der
Offiziere wird den Abschied nehmen, der andere
Teil wird sich zu anderen Regimentern zukomman-
dieren lassen. Der Kommandeur des Regiments
Graf _Ignatjew, verlaßt heute in einem Salou-
waggonRiga. Wie verlautet, wird er der Haupt-

_kosakenverwaltung zukommandiert werben, um h_«
nach das Kommando eines anderen Kosakenreai-
ments zu übernehmen.

_H. Das Tragonerregiwent, das hier anstelle
der abziehenden Kosaken stationiert wird, trifft, wieverlautet, am 2?. August in Riga ein.

_^. Sämtliche Militärabteilungen werden von
den Sommerlagern am 29. August in Riga ei»
wartet.

Das temporäre Kriegsgericht zu Mitau
verhandelte gestern die Anklage gegen die Bauern
Peter D uh k _a undOtto Osolneek, die mit an-
deren bis jetzt_unermittelten Personen Ende Novem-
ber 1905 in der Wohnung des Arztes Ad. Kat-
terfeld zu Waldheim gewaltsam zwei Flinten und
Schießpulver geraubt hatten. Beide Angeklagten
sprach das Kriegsgericht frei.

Hinrichtung in Mitau. Um _V^? Uhr morgens
wurden gestern die am 13. August c. vom temp.
Kriegsgericht zu_Mitau zum Tode durch den Strang
verurteilten beiden Verbrecher Peter Beljajew und
Johann _Glahsneek auf einem freien Platz in dem
neben dem jüdischenKirchhof außerhalb der Annen-
pforte belegenen Walde standrechtlicher-
schossen.

Die beiden _Deliquenten wiesen den ihnen ange-
botenen geistlichen Beistand nicht zurück; Peter
Beljajew zeigt kurz vor seinem Tode Reue und
bedauerte seine'Teilnahme an den vielen Verbrechen
bei denen er mitgewirkt zu haben er offen ein-
gestand.

X Die lettische nationale Partei hielt vor-
gestern ihre konstituierende Versammlung ab. Z„
den Gründern der Partei gehören ca.30 Personen.
In den provisorischen Vorstand wurden gewählt
Redakteur Fr. Weinberg als Präses,I. Reinfeld
A. Lamann, M. Steinberg und F. Berschinski —
als Kassierer. Der jährliche Mitgliederbeitrag
wurde auf 1 Rbl. festgesetzt. Es wurde beschlossen
das schon bekannte Programm der lett. nationalen
Partei anzunehmen, dessen nähere Beurteilung
für eine spätere Versammlung vertagt wurde
Ferner wurde beschlossen, sich mit einem Aufruf
an das Volk zu wenden, in dem die Gründe
der Entstehung und die Ziele der Partei dar-
gelegt werden sollen. Mit der Zusammen-
stellung und Verbreitung des Programms
wurde der Vorstand betraut. Die Partei wird
an den kommenden Reichsdumawahlen, besonders
in Riga, teilnehmen, um die von der Partei ge-
steckten Ziele zu verfolgen. Der Sitz des Vor-
standes befindet sich zur Zeit im Lokal des Vereins
lettischer Hausbesitzer.

Obgleich die Partei schon im Februar 1906 be-
gründet und vor mehreren Monaten registriert ist
hat sie, der Rigas Awise zufolge, erst jetzt es für
möglich erachtet, ihre Tätigkeit aufzunehmen, nach-
dem der starke revolutionäre Rausch, der die Ge«
müter beherrschte, ourch die Entlassung der zweiten
Reichsduma und durch das Manifest vom 3.
Juli d.I. sich verflüchtigt habe. Die lettische
nationale Partei wolle nicht allein eine Wahl-
partei, sondern ein beständiger Faktor im Leben
des lettischen Volkes sein.

_^. In der Kommission, die aus Wilna hier
eintraf, und im hiesigen Unteroffiziers-Lehrbataillon
die zu entlassenden Unteroffiziere examiniert
fungiert als Vorsitzender Generalleutnant _Torklus
während ihm als Kommissionsglieder ein Oberst-
leutnant und ein Stabskapitän beigegeben sind.Die
Examina haben gestern begonnen und werden im
ganzen drei Tage dauern.

_^. Revolutionäre Brandstifter. vorigen
Jahr wurde auf dem Gesinde „Plutsche" in der
Segewoldschen Gemeinde die Kleete angezündet
das Feuer aber noch rechtzeitig bemerkt und ge-
löscht. Als die Brandstifter waren zwei Personen
bemerkt morden, die nun vor einiger Zeit aufge-
funden und verhaftet worden sind. Es sind die
_Nurmisschen Gemeindebauern Karl Kalning, 37

Jahre alt und Karl _Glakse, 32 Jahre alt, dieim
Zentralgefängnis interniert morden sind. Siegaben
an, die Brandstiftung im Auftrage des Rigaschen
Fäderativkomitees ausgeführt zu haben. Es sei be-
schlossen gewesen, in der Nacht vom 7. auf den
8. August in der Segewoldschen Gemeinde viele
Bauernhöfe in Brand zu stecken; aus welchem
Grunde aber dieser Beschluß des Föderativkomitees
nicht in Erfüllung gebracht worden sei, wollen die
beiden Brandstifter nicht wissen. im

_^. Eine revolutionäre Bande, die Riga-
schen Kreise Ende 1905 viele Raubeinbrüche aus-
geführt hat, ist entdeckt und verhaftet worden.
Diese Bande war stets mit Flinten und Revolvern
bewaffnet, veranstaltete einen Raubzug auf den
anderen, drang, gewaltsam Türen aufbrechend, in
die Wohnungen der friedlichen Bevölkerung, be-
drohte mit Tod und Feuer und raubte sämtliche
Waffen zur Bewaffnung der _Kampforganisationen,
die _Volksmiliz genannt wurden. Diese aus 11Per-
sonen bestehende Bande wird demnächst dem Ge-

richte zur Aburteilung übergeben werden.
Sistierung einer lettischen Zeitung. Die

bisher nur in 3 Nummern erschienene lettische
Tageszeitung „Baltija", die in der Typographie
der _Deenas Lapa gedruckt und von Frau M.
Tuhter herausgegeben wurde, ist heute vom Herrn
Livländischen Gouverneur bis auf Weiteres sistiert
worden.

Mit der Lücke im Text auf Seite 9 eines
Teils unserer gestrigen Nummer hat es folgende
_Bemandnis. Zwischen 12 und 1 Uhr mittags
erhielten mir von unserem Berliner H-Korre«
spondenten telegraphische Mitteilung van einem
Eisenbahnunglück, das in der Nacht vor«
her bei der Station Strausberg stattgefundenhatte.
Ein Zug war entgleist, vier Wagen rerbrannt,
8 Personen mehr oder minder verletzt. Wir er-
suchten unseren Korrespondenten um nähere Be-
zeichnung des verunglückten Zuges sowie, sowett
möglich, um Mitteilung der Namen der verletzten
Passagiere. Da unser Korrespondent sich veran-
laßt gesehen hatte, den Vorfall hierher zu melden,
so drängte sich uns nämlich die Befürütuna °"



daß einer der bald nach 11 Uhr abend» vom
Bahnhof _Fiiedrichslrahe zur _russischen Grenze ab-
gehendenll,°Züge, in denen sich wohl immer
insbesondere aber um diese Jahreszeit, heimreisende
Landsleute befinden, vom Unglück betroffen sein
tonnten. Wir stellten nun mit Hilfe des Cours-
buche« die Lage der Station Strausberg, als
_, ächste Station diesseits des Vchlesischen Bahn-
hofe« fest und ermittelten die Fernzüge, die nach
beiden Richtungen Strausberg nachts passieren
und teilten dieses in einer Anmerkung zum Tele-
gramm unseres Korrespondenten mit, bei dem
Bemerken, daß eine Antwort auf unsere
<m letzteren gerichtete Anfrage bis zum Beginn
des Druckes wahrscheinlich uicht eingetroffen se_.n
würde und wir sie daher an den Fenstern unserer
Expedition »ffichieren würden. Tatsächlich traf sie
kurz vor 4 Uhr ein, als die letzte Stereotypplatte
Seite 9, auf der sich das erste Telegramm und
unsere Bemerkungen dazu befanden, _aerade in die
Maschine gehoben _irerden sollte. Sie lautete
dahin, daß es sich umein«, Vorortzug handele und
die Verletzten ausschließlich Ber-
liner seien. Do, nun die ersten paar _Naujende
der Auflage über die Post gehen und mir
unfere auswärtigen Leser nicht 24 Stunden
in Spannung erhalten wollten, fu ließen
mir den ganzen, auf den Unfall bezüglichen Text
fortstemmen, wodurch die klaffende weiße Lücke
entstand, die den auswärt gen und eincm Teil der
auf den Bahnhöfen unser _Vlatt kaufenden Leser
aufgefallen ist. Mittlermeile war anderes Material
zur Füllung der Lücke beschafft, eine neue Platte
angezertigt und der bei weitem größere Teil der
Aufluge wieder ordnungsmäßig hergestellt worden.
Manche« Leser, wird, »eben der Sache selbst
vielleicht auch die technische Seite des Herganges
interessiert haben. Im Hinblick hierauf bitten wir
die Ausführlichkeit dieser Mitteilung zu ent-
schuldigen.

_H, _ü. Aus der Tätigkeit unsere» _Mgafchen
Stadtverwaltung. Der Städtische
_Dampferverkehr auf derDüna hat
im Jahre 1906 im Gegensatz zu dem Straßen-
bahnnerkehr, der durch den Streit _resp. Terror
aufs ungünstigste beeinflußt war, unter einem
selten günstigen Stern gestanden. Auf den Linien
Etadt-Hagensberg und Stadi-Ilgezeem hat der
T>«,mpfer»_eikchr 1906 das ganze runde _Iuhr auf-
recht erhalten «erden können, 365 Tage im Jahr«
1906, im Gegensatz zu einer viel niedrigeren _Zah!
in früheren Jahren (so z. B, 1905 — 30? _resp,
317 Tage, 1904 — 339 resp. 331 Tage). Auf
der Linie Stadt-Sunde wurde der Verkehr wegen
_Visbehinderung in der Sunde erst am 24, _Februai
eröffnet und am 7. Dezember aufgegeben, ha«
also während 287 Tagen funktioniert. Zu den
Zeiten, n» der Verkehr über die Pontonbrücke
unterbrochen war, z. B. wo diese Brücke de«
Eisganges wegen uusgefahre» war, wurde auch d.t
Verkehr auf der vierten städtischen Linie Stadt-
Klüvcrsholm aufrechterhalten, doch hat dieser
Verkehr im Jahre 1906 nur 48 Tage angehalten.
_Entsprechend dieen günstigen _Verkehrsbedmgungen
war auch die Frequenz der Passagiere imNerichts-
iahre eine besonders hohe, trotz der Konkurrenz
der _Tramwllylinie Pouto»brücke—Schlockjche Str.
Es wurden 1903 — 6,328,149 Passagiere auf
den städtischen Dampfern befördert (d. h. also d«_z
_Lifache der Einwohnerzahl unserer Stadt, wenn
man letztere auf rund 300,000 annimmt). Im
Jahre 1905 wurden 5,244,495, 1904 —
5,888,769 Passagiere befördert. Dem entsprechend
betrug auch die Einnahme 179,531 Rbl. 28 Kop.
im Iah« 1906 (gegen 150,728 Rbl. 49 Kop.—
1905 und 166,228 Rbl. 89 Kop, — 1904).
Nach den Monaten verteilt, wurde die größte _Ein_^
nähme — 22,605 Rbl. 85 Kop. im Monate März
_erzielt, während der Januar mit 9895 Rbl. 1Kop,
die geringste Einnahme ergab. — Die Flottille der
städtischen Dampfer bestand zum Ende des Jahre«
1906 aus 5 Raddampfern, 4 kleinen Schrauben-
Kämpfern und 3 großen _Schraubendampfern, im
Ganzen aus 12 Dampfern. Eine sehr wertvolle
Bereicherung erfuhr die städtische _Dampferflottillc
durch den Erwerb des schönen, großen, neuen
Schraubendampfers ,M", der, auf der bekannten
Schiffswerft von Motala in Schweden er-
baut, am 28. April 1906 in R _ga ein-
traf und am 27. Mai in den Verkehr _gestellt
wurde. Dieser ausgezeichnete Dampfer, weichet
eine Maschine »on 128 indiz. Pferdekräften besitz«
und dem Dampfertehr, namentlich während d«
Usaang«z_>'it, wo die Raddampfer nicht mehr vll-
lehren tonnten, sehr wesentliche Dienste geleiste,
hat, kam der Stadtverwaltung auf 31,500 _Rbl,
(einschließlich die Zollgebühren) zu stehen. — Al
eine Neueinrichtung im städtischen Dampferver-
lehr ist die Einführung von Bagage- und Fracht-
billeten für größere Gepäckstücke der Passagiere zu
zu ermähnen. Solche Billete «erden je nach dei
Größe des zu befördernden Gepäckstückes zum Preis«
«on 10, 5, 4, 3 und 2 Kop. ausgereicht. — Aucl
die Anführung von gesonderten Billeten für di«
Hin- und für die Rückfahrt (der besseren Kontrolle
wegen), statt der früheren gleichartigen, für _all_<
Touren giltigen, Billete ist als Neuerung anzu-
führen.

Der städtische _Dampfervertehr spielt _lcho w

unserem Verkehrsleben eine sehr bedeutende Rolle.
Nicht unbedeutend ist aber auch seine _Nolle im
Budget unserer Stadt. Ergab doch der Dampfer-
verkehr im Jahre 1908 eine reine Einnahme n«n
43,550 Rbl. 62 _Kop. für den Stadtsäckel.

Einer der ersten Professoren des _Mstaer
Polytechnikums, der Professor des Maschinen-
baues an der Kgl. Technischen Hochschule zu Dres-
den, Geh. _Hofrat _LeonidasLemicki ist am
14, (27.) August im 67. Lebensjahre aus dem
Leben geschieden, nachdem er sich seit dem Januar
drei Operationen am Gesicht und am Halse Hai
unterziehen müssen.

Lemicki, so heißt es in einem in der Düna-Ztg.
erschienenen Nachruf, hat feine Studien in Zürich

unter den bekannten Professoren Reuleaux und
Di-. Zeunel gemacht, war dann bei _Riggenbach in
Ölten u. a, mit derKonstruktion von dessen System
_ber Ri gi-Zahnradbahn beschäftigt und wurde Assi-
s tent bei Professor _Reuleauz in Zürich. Als dann
das Riga« Polytechnikum im Herbst 1864 in das
dritte Jahr seines Bestehen« (davon 1 Jahr Vor-
kurs) eintrat, wurde Lewicki zum Dozenten und
1 Jahr später zum Professor für Maschinenbau

gewählt, in welcher Stellung er bi« zum Sommer
1870 verblieb. Dann folgte er einem Ruf nach

Aachen und einige Jahre später nach Dresden.
Hier hat er gewirkt, bis sein Leiden ihn hinderte
und jetzt der Tod seiner erfolgreichen Tätigkeit ein
M setzte.

Lewicki war ein hochbegabter Konstrukteur und
ein liebenswürdiger Lehrer, der seine Schüler für
sein Fach in hervorragender Weise zu begeistern
verstand. Als unser Polytechnikum im Jahre
1864 aus Mangel an Mitteln sich in ernster Ge-
fahr befand, gehörte er zu denjenigen Dozenten,
welche es in selbstloser Weise durch _Uebernahme
einer erhöhten Stundenzahl über Wasser hielten
bis e_» dem Bürgermeister Otto Müller gelungen
war, die _Finanznot z» beseitigen. Im Technischen
Verein, der ihn nach seiner Abreise aus Riga
zum korrespondierenden Mitglied« ernannte, war
er ein reges Mitglied und auch in der Praxis hat
cr sich in Riga öffentlich und privatim betätigt.
Noch jetzt findet eine von ihm konstruierte eigen-
artige _Dampframme, welche bei den Düna-Ufer-
bauten die besten Dienste leistete, Anwendung. In
Dresden hat Lewicki neben seiner Lehrtätigkeit
durch umfassende Versuche an Dampfkesseln und
Dampfmaschinen im staatlichen und privaten Auf-
trage sich einen Namen gemacht. Seine zahlreichen
Schüler und seine Freunde werden ihmeinehrende«
Andenken bewahren. 1_^.

ll.

Von Wichtigkeit für unsere Handeltreiben-
den und Industriellen dürfte ein soeben in rus-
sischer Sprache im Buchhandel erschienenes Büch-
lein sein, „Nachschlagebuch für Kauf-
leute und Fabrikanten über die
Stempel st euerbe st immungen", heraus-
gegeben »on S. M. Nürenberg, Beamter zu
besonderen Austrägen beim Lioländischen Kamnal-
h_of, (Preis des Büchleins »on 180 Druckseiten —
1 Rbl.) Das übersichtlich und praktisch angeordnete

Büchlein will den kaufmännischen und industriellen
Kreisen, die an der Entrichtung der Stempelsteuer
in hervorragendem Maße beteiligt sind, über die
_verlautbarie Klage hinsichtlich der Unklarheit des
Slempelsteuergesetzes hinweghelfen. Das Nach-
schlagebuch besteht aus 3 Teilen: 1) dem offiziellen
Wortlaut der gesetzlichen Bestimmungen über die
Stempelsteuer. 2) aus den Tabellen der Höhe von
Blantetten, Akten und Stcmpelpapieren, Stempel-
marken usw. 3) einem sehr wertvollen alphabeti-
schen Verzeichnis aller Akten, Dokumente, Gesuche
Eingaben usw., die die Handels- und Industrie-
lreise angehen, mit Angaben der Höhe der anzu-
wendenden Stempelsteuer.

Dadurch, daß in dem _Nachschlagebuch die Er-
läuterungen des Ministeriums berücksichtigt sind
und, um die Interessenten vor einer _Stempelftrafe
zu bewahren, auf praktische Erfahrungen der den
_Handelsstand revidierenden Regierungsbeamten
Zirkuläre, Institutionen hingewiesen _nnrd, wird das-
s elbe für das dieses Büchlein benützende Publikum
besonders wertvoll.

Stadt - Theater. Freitag gelangt die erste
Neuheit in dieser Spielzeit zur Aufführung und
zwar „Ordnung imHause" (_Ilis dorne in
urär«), Komödie in 4 Alten «on Arthur W,
Piuers. Demsch von Bulten Bäckers. Die erste
Wiederholung vonKleists „Hermannsschlacht
am Sonnabend findet bei kleinen Preisen
statt. Sonntag geht „Die lustige Witwe"
wieder in Szene. Es ist die« bereits die 23. Auf-
führung dieses reizenden Werke«.

—o— Tie hiesige Firm« Thomas Firth
u Eons hat seinerzeit die _Salamanderwerte am
Stintlee käuflich erworben und verlegt nun end-
gilüg bi« Anfang de« September c. ihre ganze
Arbeitskraft von der bisherigen, an der Kalne«
_zeernschen Straße in _Hagensberg belegenen Ge-
schäftsstelle nach dorthin. Wie wir erfahren, wirb
die Firma auf den geräumigeren Salamander-
werten ihre Tätigkeit bedeutend erweitern.

Tas Könizsschiehen des _Rigaer Schützen,
Vereins findet Sonntag, den 26. August, statt.
Um V«1 Uhr «_erfammeln sich die Mitglieder und
Gäste und nach der Gedenkrede beginnt das
Schießen um _^3 Uhr.

„I_^_s !«,?» ! Vlo". Auf dem Platz der nun-
mehr geschlossenen Ausstellung für Arbeiter-
wohnungen und Voltseinährung soll in nächster
Zeit ein Theater „tde r«^»l Viu" errichtet
werden, sür da« im _Inseraterneil bereit« Reklame
gemacht wird. Das Gebäude aus Holz ist gegen
60 Fuß breit und 130 Fuß lang, faßt im Par-
terre und einer Reihe Logen zusammen 1200 Zu-
schauer. Das Aeußere wird allen Anforderungen
die an temporäre Holzbauten zu ähnlichen Zwecken
gestellt werden können, entsprechen.

Im Tubbelnsche» Schlachthaus« wird vom
1. September ab, nicht, wie es in einer Notiz
unserer _Dienstagnummer infolge eines Druckfehlers
irrtümlich hieß, an den Feiertagen, son-
dern an den Freitagen das eingeführte
Fleisch von 6—8 Uhr morgen« besichtigt werden.
An den Feiertagen bleibt da« Schlachthaus ge-
schlosse,,.

Als ein Paradies für Angler konnte man
heute früh das Asphalt-Trotloir gegenüber d_^r
_Gasanstalt bezeichnen, das «on der _Aussahrtftelle
für die Wagen der schnellen ärztlichen Hülfe bi«
zum Zaun der _Handelzfchule tatsächlich mit
Regenmürmern derart besät war, daß man
keinen Schritt dort gehen tonnte, ohne sie zu
Dutzenden zu zertreten.

In der «on dem Asphalt-Trottoir begrenzten
kleinen Anlage ließen sich noch die Anfänge zu
einem zoologischen Garten beobachten. Junge

Schwäne, einige Kaninchen und eine Schar Hühner
verkehrten hier in «ollster Eintracht miteinander
und boten ein allerliebstes Bild.

K»nze!fi»»««it«tlnng«n. Vom _tznrn _Liolandischen
Gouverneur ist gestattet morden: 1) dem Bürger Johann
de Grave, in der _Tprenlstrahe _Nr, 23 » eine Buch»
Handlung ,u «öffnen und auch _Unsichtspolttolten zu ver-
laufen ; 2) dem JahnRohde, an der _Dorpaterstraße
Nr. 33/35 eine Auch- und Bildelhandlung neift Leih-
bibliothek zu eröffnen.

_L. Wanderung übe« den Dünamarlt.
Auf dem _Beerenmarkte hat die _Strickbeere die
Herrschaft angetreten und ist in russisch er Ware
zu 5, in hiesiger zu 7 Kop. pro Pfund in recht
reifem Zustande zu haben. Die zum Einkochen
erforderlichen Aepfel sind zu 4 bi« 5 Kop., und
Birnen zu 6 bis 7 Kop. pro Pfund zu haben.
Die _Nauskei Butterbirne wird mit 10 Kop, pro
Pfund bezahlt. Gelbe Pflaumen fehlen noch ganz,
ungarische blaue und russische rote Pflaumen
kosten 10 Kop. pro Pfrnd, Von Beeren sind
noch Himbeeren zu 2« bi« 25 _Kop., _Bocksbeercu
zu 18 bi« 20 Kon. und Johannisbeeren zu 8 bis
9 Kop pro Pfund anzutreffen. Kirschen kommen
sehr selten und zu 15 _Z«p, pro Pfund _v«r. —
Auf dem Gemüsemarkt ist Spargel neu er-
schienen, der noch recht dünn, 40 bis 70 Kop.
pro Pfd. kostet. Neu sind auch _Artischoken z»
20 Kop. pro Stück. Grüne Bohnen werden mit
7 bis 8 K«p. pro Pfd. bezahlt und eben ist eine
neue hellarüne Sorte, soaen, _Atlasbohnen, zu
haben, die mit 10 bis 12 Kop. pro Pfd. bezahlt
wird, aber auch sden höheren Preis wert ist, da
sie sehr zart und wohlschmeckend ist, Kerbelrüben
treten gleichfalls zum erstenmal auf und werden
mit 25 _Kop. pro Pfd. bezahlt. Schlecht geraten
sindPfeffergurken, von denen für die zu Mixpilles
_ersoiderlichen kleinsten 30 Kop., sür größere 15
bi_« 20 Kop. pro Pfd. verlangt wird. Die gleich-
falls zu Mixpickles verwandten _Perlzwiebeln werden
mit 10 _Kop. pro Pfd. bezahlt, doch sind dies
noch nicht die sogen, Schalotten, die mehr ins
Bläuliche spielen, Blumenkohl ist von 5 bis 15
Kop. pro Kopf in schöner Ware reichlich vorhanden.
Unreife Melonen zum Einmachen werden mit 8 K,,
Tomaten mit 15 bis 20 K, pro Pfd. bezahlt. Uufdeni
_Wildmarkt weiden Hasel- und Feldhühner mit
1 Rubel, Birkhühner mit 1Rbl. 20 Kop. pro
Paar bezahlt. Ein Reh lostet 5 bis 8 Rubel, ein
Rücken 3 bis 31/2 Rubel, ein Braten 2 bis 2'/2
Rubel. — Auf dem Geflügelmarkt werden ein
Paar Keuche! mit 50 Kop. bis 1 Rbl, IN Kop,,
ein alles Huhn mit 85 Kop. bis 1 Rubel, e ne
Ente mit 60 Kop. bis 1 Rubel, eine Gans mit
2 Rubel bis 2 Rubel 80 Kop. bezahlt. Ein Schick
Hühnereier hält sich auf dem Preise von 1Rubel
40 bis 1 Rubel 50 Kop. — Der Fischn-arkt sieht
etwas belebter aus, doch ist meist tote Ware uor-
hanten: kleinere Lachse sind zu 40 Kop., größere
zu 50 _Kop. pro Pfund zu haben, geschnittener
Lachs kostet 70 _Kop., geräucherter 80 _Kop, bis
1 Rubel, LachHrogen 1 Rubel pro Pfund. Große
Sandarte werden mit 35K«_p., kleine mit _20_Kop,,
Nrachs und Hecht mit 25 Kop, pro Pfund,
_Kaulbarse mit 25Kop. pro Band gehandelt. Krebse
sind zu 80,120 und 300Kop.pro Band vorhanden.
Die Engrospreise für fri ches Fleisch stellen sich
— pro Pfund berechnet — folgend.rmaßen: für
Rindfleich aus 10 bis 15'/« Kop., sür Kälber im
Fell auf 14 bis 18 Kop., für Lammfleisch auf 11
bis 14 Kop. und für Schweinefleisch auf 17 bis
20V2 Kop. Seit einiger Zeit kommt auf dem
Markt mit Finnen behaftetes Schweinefleisch aus
_Libau zum Verkauf, das vom _Libauschen Schlacht-
Hause mit eincm großen roten drei-
eckigen Stempel gekennzeichnet morden ist.
Das Publikum sollte aber von den Händlern auf
den Fehler dieser Ware ausmelsam gemochj
werden, damit die Käufer sie gehörig kochen und
nicht etwa in nur sch»_ach geräuchertem Zustande
genießen.

Folgendes Rezept zu raufen oder Salz-Tomaten
entnehmen mir dem „Prakt. Ratgeber im
Obst- und Gartenbau" (_Frkfuit. _a. d.
Ober):

Mittelgroße, glatte Tomaten werden, ehe sie
sich zu färben beginnen, gepflückt und
nachdem der Stiel norsichtig ausgebrochen, einen
Tag in Salzwasser gelegt. Dann sticht man sie
mit einer Gabel einigemal« bis zur Mitte an und
legt sie, schichtenioeise in einen glasierten Tops
mit reichlich Dill, einigen Stielen Pfefferkraut
wenigen Nockübeerbläliein und Pfefferkörnern.
Obenauf kommt eine starke Lage Dill. Nun über-
gießt man sie mit Salzwasser, etwa 40 Gramm
Salz auf 1 Stof reines Brunnenwasser, so daß
das Wasser übersteht. Dann beschwert man die
Tomalen leicht mit einem passenden Holzdeckel und
Stein, Die Tomalen weiden ganz wie saure
Gurken verwendet.

_^, Südstur« . Bei der Rigaschen Hafenvcr-
waltung ist vom _Hlluptobseruatoiium die tele-
graphische Nachricht über einen im Rigaschen
Meerbusen zu erwartenden Südsturn: eingetroffen.
Die Warnungssignale sind schon aujgestllet worden_.

Aus _Nolderaa gelangte nachstehendes Tele-
grumm an die Börse: Der nissische Gaffel-
Schooner „Anna Elisabeth", Kaplan _Latter, stran-
dete heute früh nach 4 Uhr _ror den Einlaufe des
Hafens auf der Westtank. Der Schlepper „_Una"
versuchte das Fahrzeug vom Strande abzubringen
konnte es aber infolge _Taubruches nicht »ollführen
und begnügte sich mit der Abnahme der _Besatzung,
welche au» 5 _Mrnn bestand. , ,N»n» Elisabeth"
nach hier bestimmt, hat an der lurischen Küste.
Lahtschuppe, Sleeper, Nrussen _sovie Props ge-
laden und war genötigt infolge _ausgebrochenen
Nordsturmes «on dort zu flüchten.

_Ueberfahren. Gestern um 9 Uhr morgen«
überfuhr an der Ecke der Mühlen- und _Dorpatei
Straße der _Lastfuhrmann Pidris (Nr. 2789) der
die Straße überschreitenden 68 Jahre alter
Widdrifchschen Bauer Martin Pete:!ohn, der dabei
am Kopf und Körper Verletzungen erlitt, Dei
Verletzte wurde, nachdem ihm ürztlche Hilfe er-

miesen, nach Hause entlassen, der Schuldig« aber
zur Verantwortung gezogen.

Gestern um 6 Uhr abends überfuhr der Passa-
gierfutzrmann Nr. 84 an der Ecke der Wall- und
Theaterstraßc die die Straße übeifchreitende, 50
Jahre alte Katharina Winter, der da» Wagenrad
über da« rechte Bein ging und es beschädigte.
Die Verletzte wurde, nachdem ihr ärzliche Hilfe
ermiesen, in ihre Wohnung in der _Wallstrahe
Nr. 25 geschafft.

Plötzlicher Tod. Gestern um 3 Uhr moregn«
starb plötzlich in seiner Wohnung in der _Schlockschen
Straße der 63 Jahr alle Ponemeshsche Bürger
Schuhmacher Karl Wilhelm Müller, der allein
irohnte. Die Leiche, an der Spuren gewaltsamen
Tode« nicht zu erkennen waren, wurde der
Seküonstammer übergeben.

Tie Leiche eines unbekannten, etwa 35 Jahre
alten, in ein schmarzwollenes Jackett und gleiche
Hosen gekleidetenMannes wurde gestern um 8 Uhr
morgens beim _Andreasholm von der Düna ange-
spült. Die Leiche, an der Spuren gewaltsamen
Todes nicht zu erkennen waren, wurde der
Eeltionztammer übergeben.

Diebstahl. Der in der Schützenstraße Nr. 1
wohnhafte Hofrat N, W. _Hyazintom zeigte an
daß am 22. August, während seiner Abwesenheit
vom Hause, aus seiner mittelst Nachschlüssels ge-
öffneten Wohnung Kleidungsstücke, Wäsche, alte
Münzen und verschiedene Kleinigkeiten im Ge_»
samtmcrte «_on 398 Rubel gestohlen morden seien.

Detailpreise für h_auswirtschaftliche Kon»
_sumartikel. Hafer 98—105, Klee 55—65
Timothy 55—65, Heu 50—60, Stroh 35—40 Kop.
pro Pud. Brennholz. Birken 830—860
Ellern 700—720, Fichten 700—730, Grähnen
630—650 Kop. pro Faden 7'X7_^X23".

Unbestellte Ielegi»mme vom 22,August, (Zentral,
Post- und _Telegravhenbureau_). Nuwakomsta, Nowomnsk.
- Bictett, Kulili, — Inspektor _Nehrsin, _Orenbuig. —
I, Rafft, Ringen,

UnbefteUte Tele«i»m«e vom 22, August, (Post» und
_Telegiaphenkontor, Alerandeistraße Ni, 92), _Krueger, Libau,
Tlichkin. Saransk.

Frequenz am 22. August 1907.
Im _Lwdttheatcr am Abend 40? Person«,
„ i'azenilieiger _Lommertheoter »mAbend 295 „
„ _3>»lielö Olympia 251 „
„ »°z°r «3

Vom XIX. Livländischen Aerztetaa.
Ueber den Verlauf der Eröffnungssitzung am

Freitag, den 17. August, sind die wichtigsten
Taten schon den Berichten der _Nordl, Ztg. ent<
nommen worden. Die Ehrung unseres Lands-
mannes, des berühmten _Pharmakologen, Prof.
_Schmiedeberg in Slrahburg, zu seinem nah bevor«

stehenden 70. Geburtstag und der Beschluß, Ernst
v. Bergmann in _Dorpat auf dem Dom in der
Nähe seiner ehemaligen Wirkungsstätte ein Den!«
mal zu errichten, sind darin bereits ermähnt
worden. Zur Ausführung dieses Projektes wurde
ein Zentralkomitee ernannt, in das folgende
Herren gewählt wurden: Prof. em. Georg
«on Oettingen als einstiger, Prof.Zoege von Man»
teuffei als gegenwärtiger Inhaber de« Bergm»nn_>
scheu Lehrstuhls, Dr. R. _Blessig als Präses de«
P etersburger _Nerztevereins, der neugewählte Präse_«
des Linl, _Aerztevereins Dr. A. v. Bergmann und

der Dekan der medizinischen Fakultät Prof.
Vmetzkn _al_« Mitglied des Direktorium«
der Universität, die über den _Domgrunb
verfügt. Für die größeren Städte de«
Reiches sollen Subkomitees mit _Kooptationsrecht
ernannt »erden. Mit der Begründung desRiga«
Komitees _wurden _vr. A. von Bergmann und
Dr. W. von Holst betraut. Hoffentlich wird diese
Ehrung de« Verstorbenen in seiner Heimat, der er
stets treue Liebe bewahrt hat, überall freudigen
Widerhall finden.

In der _Nachmittllgssitzung eröffnete Dr. »on

Wistinghausen aus Reval die Reihe der angekün-
digten Vorträge mit einem Bericht über die
Sanität _sieform in Estland. Schon
seit einiger Zeit besteht dort eine Einteilung in
30 Sanitätsbezirke, da« Bestreben geht jetzt
dahin, diese zum Teil sehr großenBezirke möglichst
zu verkleinern, um eine sorgfältige Verpflegung
der Bevölkerung zu ermöglichen. Estland ist un«
auf diesem Gebiete weit voraus und kann darin
beidm Schiresterprovinzen zum Beispiel dienen.

Die Zahl der wissenschaftlichen Vorträge w«
diesmal _besonders groß, und nur durch peinlich
genaue Zeitausnutzung, die hauptsächlich der ge_>
schickten Leitung des Präses zu danken war, tonnte
in drei Tagen das ganze Material bewältigt
werden. Die ersten Vorträge der Olli. Schwarz
_Tokolowski und Holst über Themata aus der
Neruenheilkunde haben für _Laienkreise wenig
Interesse, Es folgte ein _Vortraa von llr, Hirsch-
berg über Radium und Radioaktivität mit inter_,
_essanten Demonstrationen.

Am 2. Tage wurde zum erstenmal nach dem
Muster auLländischer Kongresse ein _Hauptthem«
durch eigens dazu erwählte Referenten

_^
behandelt

T o t e n l i st e.
Emma Erlich, geborene Vogel, 83I., _20,/VIII

zu Riga.
_Reinholb Werncke, 25I., 19./VIII, zu Fellin.
Sophie Juliane Machte, geb.I_anoff, 68I.,

21./VIII, zu Reual.
Charlotte Mätzold, geborene _Zeisler, 29,/VIII, zu

Nt, _Petersburg.
Carl Iahann _Barella, I9./VIII, zu St. Peters,

bürg.
Mary von _Souchan de _la _Duboissiere, 27I,

21. August (3. Sept,) zu Lensin.

5>»!entcin«t!<. Freitag, den 2 4 Äug. _^ «»lth»l»>
maus. Sonnen'Aufgang 5 Uhr 35 Min., «Untergang 7
U, « Min, lageslänzc 13 Stunden üi Minuten,

_Wctlcrnotiz, rom 23. August ^»._^Scpt 9 Uh:_Illora._«n
_^-» Lr,Ii Barometer?«N uim. Wind - N, Trübe,

>/»2 Uhr ülochm. _°7_> IN _Gr._N Naronüte: 781 m«,
Wmd: N. Trübe,



Prof. Dehio und Dr. Keilmann waren auf dem
vorigen Aerztetag dazu ernannt worden, als Thema
hatte man die Leukocytose bestimmt. Außer
den roten Blutkörperchen enthält das Blut eine
geringe Anzahl weißer Blutkörperchen, die Leuko-
cyten genannt werden. Eine auffallende Vermeh-
rung derselben findet in normalen Verhältnissen
nur unter besonderen Bedingungen, z. B. nach
dem Essen und nach starker Bewegung statt. Vor
einigen Jahren wieg der Leipziger Kliniker Pro-
fessor Curschmann auf die Zunahme der weißen
Blutkörperchen bei eine Reihe von fieberhaften Er-
krankungen hin und glaubte aus dieser Erscheinung,
die Leykocntose genannt worden ist, wichtige diagno-
stische Schlüsse ziehen zu können. Seine Beobach-
tungen wurden von andern Forschern zum großen
Veil bestätigt und sind theoretisch von größtem
Interesse, in der Praxis aber insofern schwer ver-
wertbar als sie noch keine sichere diagnostische
Deutung zulassen. Es wird in den nächsten Jah-
ren immer wieder von Leukocnlose die Rede sein,
so daß diese kurze Ermähnung hier zeitgemäß er-
schien.

Während die Vorträge der beiden ersten Tage
sich nur an ein Publikum von Aerzten richteten
war der Sonntag vormittag einer Frage gewidmet
für die sich alle Schichten der Bevölkerung in
gleicher Weise interessieren sollten, nämlich der
sozialen Bekämpfung der Tuberku-
lose. Auch die weiblichen Angehörigen der Aerzte
waren zu dieser Sitzung eingeladen worden und
folgten mit Interesse der Mündigen Verhandlung
die mit Hilfe vieler Demonstrationen und stati-
stischer Tabellen einen sehr überzeugenden und
nachhaltigen Eindruck auf alle Zuhörer machte.
Die drei Hauptvorträge von Di-. Schubert „Ueber
den sozialen Kampf gegen die Tuberkulose" , Dr.
Kikkuth _„Ueber den gegenwärtigen Stand der
Heilstättenfrage" und Prof. Happich „Ueber den
gegenwärtigen Stand der Immunisierung" sollen
wegen ihrer Bedeutung für das Volkswohl in allen
baltischen Tagesblättern zum Abdruck gelangen, es
braucht daher hier über ihren Inhalt nicht näher
berichtet zu werden.

In der 5. und letzten Sitzung am Sonntag
nachmittag kamen nur gynäkologische Fragen zur
Verhandlung, die von ausschließlich fachmännischer
Bedeutung waren. Nur der Keilmannsche Vor-
trag „Ueber die Sä _ugling spflege im
Hebammenunterricht" behandelt einThema
von allgemeinstem Interesse, die Notwendigkeit der
natürlichen Ernährung durch die Mutter und der
richtigen Behandlung in den ersten Tagen, die das
Selbststillen ermöglicht. Er schildert die Fehler
die durch Unkenntnis, Vorurteile und gutgemeinte
Ratschläge der Angehörigen auf diesem wichtigen
Gebiet begangen werden und die der zu spät hin-
zugerufene Arzt nicht wieder gut machen kann.
Nur durch sorgfältige und gründliche Unterweisung
der Personen, die die Wochenpflege leiten, wird es
gelingen, alle gesunden Mütter nicht nur von der
Notwendigkeit, sondern auch von der Möglichkeit
des Selbststillens zu überzeugen.

In der Diskusston über Therapie gynäkolo-
gischer Leihen vertrat Dr. Keilmann den beherzi-
genswerten Standpunkt, daß es endlich an der
Zeit sei, die ehemals übliche und noch jetzt hier
und da beliebte Behandlung jedes geringfügigen
Frauenleidens aufzugeben, da es, abgesehen von
der ungünstigen psychischen Wirkung, Symptome
gibt, die durch jeden Eingriff verschlimmert werden
und deren Beseitigung nur die Natur und die Zeit
bewirken kann.

Die wenigen hier herausgegriffenen Momente
können nur eine schwache Vorstellung von der
vielseitigen wissenschaftlichen Anregung geben, die
auf dem Aerztetage geboten wurde. Allen, die
seine Versammlungen jährlich mitmachen, ist
dieser rege Meinungsaustausch längst zu einem
unentbehrlichen Bedürfnis geworden und manche
befriedigt heimlehrenden Besucher erklären es für
unverständlich, wie man früher ohne den Aerzte-
tag ausgekommen seil

Hand in Hand mit der wissenschaftlichen Arbeit
ging ein geselliges Beisammensein, das sich in der
alten traditionenreichen Universitätsstadt besonders
angenehm entwickelte. Am Freitag und Sonn-
abend abend versammelte man sich im Hand-
werterverein, am Sonntag wurden die Aerzte als
Gäste der Stadt Dorpat in der Ressource auf-
genommen. In unzähligen Toasten wurden da
Erinnerungen aus der glücklichen Studienzeit
wieder wachgerufen, und wie ein roter Faden
zog sich durch alle Reden die Liebe zum alten
Dorpat, das einst unser aller Stolz, der Stolz
unseres Landes gewesen ist. Die mitten im _pral_«
tischen Berufsleben Stehenden, die hier versammelt
waren, um einige Tage der reinen Wissen-
chaft zu weihen, dachten mit Dankbarkeit der

Zeit, wo sie in Heller _Iugendbegeisterung die
ersten Schritte ins Reich der Wissenschaft getan,
und der diesjährige Aerztetag klang aus in ein
Hoch auf die «,1ms, iu«,ter _vorvawu,««.

Der nächste Aerztetag fall im Herbst
1908 in Riga stattfinden. Das neugewählte
Präsidium, dem die vorbereitenden Schritte ob-
liegen, besteht aus den Herren U. v. Bergmann
als Präses, Professor Zoege v. _Manteuffel als
Vizepräses, Dr. W. v. Holst als erster Sekrellir
Dr. W. Kieseritzky-Darpat als zweiter Sekretär
und Dl. G. v. Knorre als Kassaführer. Zu Haupt-
Themata wurden bestimmt: 1) „Die Gallenstein-
krankheit" mit den Referenten Dr. A. v. Berg-
mann und Dr. H. Truhart, 2) „Gicht und Rheu«
matismus" mit Dl. v. Hampeln und Dr. v.
Engelhardt als Referenten.

Handel, Verkehr und Industrie
— Zur Frage der Nsrmierung der Arbeits-

zeit für in HandelSetllblifsewents it. Ange-
stellte. Das Handelsministerium hatte bekanntlich
bei der zweiten Reichsduma ein Gesetzprojekt über
die Normierung der Arbeitszeit für in Handels«
_etablissements, Niederlagen und Comptoiren Ange-

stellte eingebracht. Dieses Projekt wurde jedoch
infolge der Auflösung der Reichsduma nicht durch-
gesehen. Infolge dessen _^bleibt nunmehr die Frage
wegen Zulassung jeglichen Handels an Sonn- und
Feiertagen unreguliert. — Es gelangen jedoch an
das Handelsministerium, sowohl seitens Vertreter
der _Administrativgemalt als auch seitens der kom-
merziellen und industriellenKreise, zahlreiche Ge-
suche und Eingaben um möglichst schnelle Ent-
scheidung dieser Fragen.

Im Hinblick hierauf hat sich das Handels-
ministerium, wie die Torg.-Prom. Gas. schreibt
nunmehr an den _Ministerkonseil mit einer Ein-
gabe um Abänderung der Art. 5, 6 und 9 der
Verordnung vom 15. November 1906 gewandt.
Dieser Eingabe gemäß soll der Art. 5 folgende
Fassung erhalten: „Am ersten _Osterfeiertag, am
ersten Pfingstfeiertag und am ersten Weihnachts-
feiertag ist überhaupt jeder Handel sowie jede Be-
schäftigung von Angestellten verboten. An Sonn-
und hohen _Kirchenfeiertagen (_ssNMllsseenillk _^_Nc)
darf kein Handel sowie keine Beschäftigung von
Angestellten stattfinden. Durch die Ortsstatute
können jedoch, gemäß dm örtlichen Bedingungen
Abweichungen von dieser Regel auf den im
Punkt fünf des Artikels 9 angegebenen Grund-
lagen zugelassen werden. Der Handel und
die Arbeitszeit der Angestellten können einge_»
schränkt oder völlig verboten werden auch nach an
anderen Tagen, _dii die Bedeutung von örtlichen
Feiertagen haben, für welche eine solche Ein-
schriinlung oder ein solches Verbot durch das betr.
Ortstatut festgesetzt wird."

Was den Betrieb jeglichen Handels oder ein-
zelner _Handelsartcn, sowie die Beschäftigungen von
Angestellten an Sonn- und Feiertagen anbelangt
so hält das Handelsministerium es für notwendig,
daß im Gesetz darauf hingemiesen wird, daß ein
solcher Handel und solche Beschäftigungen
nicht langer als 5 Stunden am Tage, der
Hausierhandel, sowie der Handel aus trag-
baren Vorrichtungen aber nicht mehr als
12 Stunden am Tage dauern darf. Endlich hält

das Ministerium für notwendig, den Gouverneuren
und _Gebictschefs anheimzustellen, zu gestatten, daß
in denjenigen Ortschaften, in welchen dieses aus
besonders gewichtigen Gründen äußerst notwendig
erscheint, jeglicher Handel (oder einzelne Arten
des Handels) sowie Beschäftigungen der Ange-
stellten an Sonn« und Feiertagen während der
vom Gesetz festgesetzten Arbeitszeit zulässig sind
und zwar bis zur Ausarbeitung von Ortsbe-
stimmungen über den Handel an den oben ge-
nannten Tagen durch die städtischen Kommunal-
verwaltungen, die Gouvernements - Landschafts-
institutionen oder die ihre Stelle vertretenden
Institutionen.

Obige Vorschläge sind, wie uns offiziös aus
Petersburg gemeldet wird, vom Ministerrat an-
genommen worden.

— Die Ginführung der Elettrizitiitssteuer
in Rußland wird, wie verlautet, davon abhängen
ob die Duma dem Projekt ihre Zustimmung gibt.
Letzteres ist nach dem heftigen Protest, dem die
Steuer begegnet, nicht anzunehmen.

_^ Neue Güterwagen. Auf dem Nikolai-
bahnhof in Petersburg fand dieser Tage in
Anwesenheit einer technischen Kommission die
Prüfung eines Güterwaggons neuen Typs statt.
Durch eine besondere Vorrichtung bietet dieser
Waggon die Möglichkeit, die Räder derart zu
verstellen, daß der Wagen von einer Normal-
bahn auf eine Schmalspurbahn übergeführt werden
kann, was nicht nur für die Uebergabe von
Gütern van einer Schmalspurbahn auf eine Nor-
malbahn und umgekehrt, sondern auch für den
Güterverkehr mit dem Auslande, dessen Bahnen
bekanntlich schmalspuriger als die _unwaen sind

van größter Bedeutung ist. Die Prüfung des
Waggons verlief in jeder Beziehung befriedigend.

— Die Wiedereinführung der Rückfahr-
tarten in Teutschland ist, wie eine Berliner
Korrespondenz erfährt, bereits beschlossene Sache.
Die Bestimmungen für die neue Rückfahrkarte
werden den Grundsätzen der alten Retourkarten fast
genau entsprechen. „Ursprünglich — so schreibt diese
Korrespondenz — sollte allerdings eine Aenderung
insofern eintreten, als man jede Gepäckvergünsti-
gung aufheben wollte, wodurch man ein Mehr
_herausrechnete, das dieAusfälle des jetzigenSystems
wieder ausgleichen sollte. Die Vorhaltungeneiniger
Eisenbahndiiektionen, die sich bisher eines guten
Reiseverkehrs zu erfreuen hatten, und die jetzt den
Fehlgriff der eingeführten Verordnungen spürten,
haben jedoch dahin geführt, daß man mit Reoressie-
rung des alten Statuts die beste Lösung der Frage
zu zeitigen hofft. Man will nur nicht ohne wei-
teres die jetzigen Bestimmungen umstoßen, sondern
erst noch die Gesamtergebnisse des Reiseverkehrs
abwarten, und dürfte daher erst für den Sommer-
fahrplan 1908 auf eine Aenderungzu rechnen sein."

— Die Kommanditgesellschaft Russische
Vatuuw Ott-Company A. Oehlrich u. Ks.
wird, laut Meldung der Torg.-Trom. Gas., zwecks
Fortsetzung und Erweiterung der Tätigkeit der der
Gesellschaft gehörigen Mineralöl- und Petroleum-
rafftnerie in eine Aktiengesellschaft umgewandelt.
Gründerin der Aktiengesellschaft ist dieKommandit-
gesellschaft selbst in Person der vollen Teilhaber
des _Rigaschen KaufmannsI. Gilde F. Kirstein
des Herren D. Hillert und des Edelmanns G.
_Radezky, sowie deZ Kaufmanns I. Gilde R. Lyra.
Das Grundkapital der Gesellschaft beträgt
1,200,000 Rbl. (12,000 namentliche oder auf
den Vorzeiget lautende Aktien _a 100 Rbl.)

— Die in rascher _Gntwickelung befindliche
stnnländische Papier- und _Holzstsffinduftrie
ist durch Einführung des Acht-Stundentages den
Störungen entgangen, die diese Industrie in
Norwegen und Schweden in Form eines Lockouts
schwer bedroht haben. Immerhin ist die gleich-
zeitige Einführung des Achtstundentages und der
dreiteiligen Schicht in zirka 17 Papier-
und Holzstofffabriken, also in ^/« aller finnländischen
Papierfabriken, eine Maßnahme, die besonders im
Hinblick auf die kurze Frist, innerhalb der sie
durchgeführt sein soll, geeignet ist. Bedenken her-
vorzurufen.Die gute Konjunktur in dieser Branche
eine hoffentlich eintretende Intensität der Leistungen
der Arbeiterschaft und die Neuheit der technischen
Einrichtungen wird der Papierindustrie wohl über
eventuelle Schwierigkeiten hinweghelfen.

(Mercator.)
— Eine Abteilung der Petersburger internatio-

nalen Kommerzbank ist in Kurs! eröffnet worden.
— Die «_buchowsche Fabrik schließt, der Pet. Ztg.

zufolge, ihre Öelmühle, in der 600 Personen gearbeitet
haben, und zwar weil diese Arbeiter am Sonntag zu einer
Versammlung zusammengekommen sind, auf der verschiedene
_Forderungen gestellt wurden.

— Vom russischen Getreidemarkt. Der Kaiserlich-
deutsche Generalkonsul in Odessa berichtet unterm
2b. (12,) August d.I,: Die _Erntearbeiten konnten in dem
Amtsbezirk des Kaiserlichen _GenerallonsulatZ fast überall
bei trockenem Wetter beendet werden. Das quantitative
Ergebnis der Ernte ist, soweit es sich zur Zeit übersetzen
läßt, für _Wintergetreide weit unter Mittel, — in Roggen ist
sogar in den meisten Gebieten eine vollkommene Mißernte
zu verzeichnen, dagegen dürften Sommerweizen, Geiste und
Hafer im allgemeinen eine knappe Mitelernte geliefert haben.
Die Beschaffenheit des Korns ist befriedigend. Die Mais-
felder, die namentlich im nördlichen _Nessarabien einen recht
guten Ertrag versprachen, haben durch die anhaltende
Trockenheit und die Hitze der letzten Woche mehr oder
weniger gelitten.

Auf dem _Getreibemarlte in Odessa war das
Geschäft auch während des August von geringem Umfange
einmal, weil die Eigner im Innern mit ihrer Ware zurück'
hielten und größere Zufuhren daher ausblieben, und ferner,
«eil die Preise am Platz so hoch sind, daß sie in keinem
Verhältnis zu den Preisen stehen, die das Ausland bietet.

Roggen war zwar für den Rhein lebhaft gefragt, es s_^z«
jedoch an Angebot. In Weizen wurde einiges zu h_„_z.
Preisen nach England und dem Kontinent abgesetzt. _AStimmung für Gerste blieb angesichts des _DeckuiwZz
dürfnisses der Ablader einerseits, der schwachen _Zufub_^
andererseits sehr fest. Für Hafer zeigte sich viel _KaussM
doch fehlte es auch hierin an Ware. Das gleiche gilt _»o»
Mais, der der allgemeinen Preissteigerung gefolgt ist. z^»«
undRübsen werden wenig angeboten und ungewöhnlich H_»_H
bezahlt. Auch Leinsaat wird zu höheren Preisen für i>^
Ausland gesucht. _^

— «eine Nefon» der Russischen Reichsbank. U„«
Petersburg wird dem L«t.°Anz. geschrieben: Gegenüber d_«
Meldung, — die unter Aufzählung von Einzelheiten «uf,
tritt, das Finanzministerium habe «in Projekt der Reform
der Russischen _Reichsbank ausarbeiten lassen und werde di^>
selbe der dritten Duma zur Beschlußfassung vorlegen , ist,„

betonen, daß diese Nachricht jeder Begründung entbehrt
Eine Aenderung der Statuten der _Reichsbant ist nicht i_«
Aussicht genommen. Kiesige maßgebende Persönlichkeiten
vertreten die Ansicht, daß das gegenwärtig bestehende Statut
vollständig ausreiche und daß man nach wie vor auf s_^strenge Befolgung achten müsse.

— Zum Export russischer Waren »ach Argentinien
Nach der _Handelsabteilung von unserer Gesandtschaft ;»'
Buenos Aires zugegangenen Daten, könnten in Argentinien
folgende Waren einen großen Absatz finden: VaumnM-
fabrikote, Erzeugnisse der Hausfleißindustrie. _Lederfabrikate
(hauptsächlich die sogenannten schwedischen Jacken), Kunst_,
gegenstände aus Silber sowie gastronomisch« Ware« wie
_Caviar, _Zuckerwarcn, Liqueure, Weine und Schinken
Kaufleute, die sich mit dem Export dieser Waren «ach
Argentinien befassen wollen, können sich vorher mit unserer
Gesandtschaft in Buenos Aires in Verbindung setzen, _««
nähere Auskünfte zu erhalten.

— Vereinigte _Gummiwarenfabrike» Harburg»
Wien. Wie die Direktion der Gesellschaft mitteilt, müssen
die Aktionäre des Unternehmens damit rechnen, daß ihre
Aktien für das Geschäftsjahr 1906/07 _dividendenloZ
bleiben.

— Kautschukexport aus Deutfch-Ostafrit». Wie die
Zeitschrift Information aus deutschenKolonialkreisen erfährt
sind kürzlich aus _Tanga allein mit dem Dampfer „Mark-
graf" 8500 Pfund Kautschuk im Werte von über30,000M
nach Hamburg exportiert worden. Das wäre für ein Gebiet
in der Größe von _Tanga ein fehr großer Erfolg, und wenn
die Gummipflanzungen weiter so gedeihen, so kann man in
einigen Jahren auf einen beträchtlichen Kautschukexport
rechnen. Der vorhin erwähnte Kautschuktransport stammt
aus den Pflanzungen Mutzesa, Lew» , _Tangata und _Kma_»
fungo. Man hofft, daß auch die Pflanzungen in den anderen
Gebieten der deutschen Kolonie bald mit der Ausfuhr be-
ginnen werden.

— Vergrößerung des Hamburger Hafens. Die Ham-
burger _Staatsdeputation für Handel und Schiffahrt beschloß
die beschleunigte Vergrößerung der Hamburger Hafenbauteü
(Ladeplatz' und Kaischuppen) um 20—25 pZt. ihres bis-
herigen _Umfanges.

Neueste Post.
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In Lodz wurde auf den Konvoi einer politi-
schen Arrestantin von Anarchisten eine Salve ab-
gegeben, um die Gefangene zu befreien. EinAgeni
der Polizei und ein Passant wurden schwer ver-
wundet. Die Arrestantin entfloh in der Ver-
wirrung. Im Gouv. Tschernigow kam es zu
einem Zusammenstoß zwischen Landwächtern und
Dragonern einerseits und einer Räuberbande.
Ein Räuber wurde getötet, 2 wurden gefangen
einer entfloh. Im Terekgebiet wurde ein
_WaHtpostenbei einer Kaserne überfallen und ver-
mundet. Bei _Tiflis wurde ein Landmächte:
auf dem Marktplatz ermordet. Im Kreise wurde
ein anderer Landwächter erschossen. In Smo-
lensk wurde eine aus 5 Personen bestehende
Räuberbande verhaftet. Bei Mohilew kam es
bei der Verhaftung entflohener Arrestanten zu einer
Schießerei bei der 2 Schutzleute und ein Agent
durch Schüsse schwer vermundet wurden.

Petersburg. Eine lebendige Höllen-
maschine. Wie die Now. _Wremja berichtet
gelangt bald imKriegsgericht eine ganz eigenartige
terroristische Organisation zur Aburteilung:

Um in die _Sicherheitsabteilung der politischen
Polizei einzudringen, hat einer der verhafteten
Terroristen sich folgendes ungeheuerlicheStück aus-
gedacht: Er wollte dieUniform eines Gcndarmerie-
offiziers anlegen undaus seiner Person eine lebende
Höllenmaschine machen. Zu diesem Zweck wollteer
sich mit einer dicken Schicht von Mroglyzerinwatte
umgeben, in der Tasche Nitroglyzerin aufbewahren
und in einer anderen Tasche eine kleine elektrische
Batterie, deren Drähte mit den Sprengstoffen ver-
bunden waren. Diese lebende Höllenmaschine
sollte sich Eingang in die politische Poli-
zei verschaffen und sodann durch den Kontakt
der elektrischen Maschine sowohl sich selbst als
auch das ganze Polizeigebäude in dieLuft sprengen.
Der Plan gelangte nur deshalb nicht zur Aus-
führung, weN zufällig bei einem Schneider in
einer Vorstadt St. Petersburgs die noch nicht
fertige Uniform eines _Gendarmerieofsiziers auf-
gefunden wurde, mit einer Wattierung aus Nitra-
glyzerinwatte, zu obigem Zweck. Die Sache wurde
weiter verfolgt und es gelang, eine ganze Terro-
ristenbande zu verhaften, die nun vom Kriegs-
gericht abgeurteilt werden soll.

Eine sehr phantastische Geschichte!
Petersburg. An den Mißbräuchen

auf der _Transbaikalbahn sind nach
den Mitteilungen der „Russj" mehr als hundert
Personen beteiligt. Die Untersuchungen werden
sich noch längere Zeit hinziehen, da es außeror-
dentllich schwierig sei, in die verworrene Geschäfts-
führung der Bahn Einblick zu nehmen und die
Ausgaben und Einnahmen zu kontrollieren.

— Eine Probefahrt des Kurierzuges
der Nikolaibahn von St. Petersburg bis Moskau
mit Verkürzung der _Fahrtdauer um eine Stunde
soll in nächster Zeit stattfinden. Falls die Resul-
tate befriedigend sind, soll mit der Einführung des
Winterfahrplanes der Verkehr aller Schnellzüge
um eine Stunde verkürzt werden.

Odessa. Wie wir im St. Pet. Herold lesen,
herrscht in Odessa infolge der mehrere Tage an-
dauernden Judenverfolgungen eine große
Panik. Viele Juden verlassen Odessa. Die Volks-
verbänbler und ihre Leute umzingelten den Stadt«
garten und schlugen auf das dort promenierende
jüdische Publikum ein. Die Russj. meldet: Die
Verbändler haben in diesen 3 Tagen eine ganze

(Fortsetzung auf Seite 9.)
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Nudennihe zerstört, 2 Juden erschlügen und
mehrere hundert Personen schwer verwundet. Die
Verantwortung für diese Taten müssen dem ge-
nannten Blatt überlassen lMben, D« jüdisch«
Selbstschutz Hütte mit den Vollsverbändlern ge-
radezu ein _Feuergefecht, »ubei e« auf beiden Seiten
Verwundete gab.

Nach Meldungen au« Kiew, befürchtet man auch
dort wieder den Ausbruch eine« _Pogroms.

Stettin, 3. September. Der hiesige Schneider-
streik, der «iei Wochen dauerte, hat den Arbeitern
über 300,000 M, gekostet.

Antwerpen, 3. September. Die Not «««
40,000 hungernden Angehörigen der _ausgesperrien
Hafenarbeiter treibt zu Gewalttätigkeiten, Wütende
Frauen stürzten sich auf Lastwagen. Die Hafen-
polizei ist gegenüber den 14,000 Ausgesperrten
machtlos. Zur Unterdrückung der Unruhen soll die
Vüraeraarde einberufen werden.

_Stadttdeater.
Die _Tragik im tragischen Leben Heinrich von

Kleists lag in der „Verwirrung seines Gefühlü."
Iide neue Idee, jede von irgendwoher an ihn
herantretende neue Betrachtungsmcifc stürzte das
Gebäude seiner mühsam errungenen Weltanschauung
wieder zusammen, und wenn er soeben glaubte
festen Boden gewonnen zu haben, dann grinste ihm
von Neuem das Nicht« entgegen — sein Gefühl
«_av «erwirit.

So ist denn auch die Verwirrung des Gefühls
der psychologische Schwerpunkt in der Mehrzahl
der Kleistschen Dramen. Friedrich «on Homburg
wird im Gefühl «on der Hochherzigkeit seines
fürstlichen Oheims „verwirrt", Penthesileas _Ama«
zonentum durchbricht die Liebe zum stärkeren
Achilles, der „Zertiochene Krug" ist die Komödie
der „Verirrungen des Gefühls".

In einem Gefühl nur war der märkische
Junker so stark, war der deutsche Patriot so un-
verrückbar sicher , daß keine verständliche Ueoer-
leglliig, kein weichherziges Empfinden ihn irre
machen konnte. Das war der politische Haß, der
tzatz gegen den siemdläMschen Eroberer, gegen
Napoleon, dessen überragende Grüße er vollauf
begriff und die ihn doch in dem Bewußtsein seines
gerechten Hasses nie schwanken machen konnte.

Kleist hat sich ernsthaft mit dem Gedanken ge-
tragen, Napoleon zu ermorden. Ob hier im
praktischen Leben sittliche Erwägungen sein Gefühl
_bemeisterten, wissen mir nicht. In der Theorie
aber und in derPhantasie hat er es vermocht, jede
Art von Einwendungen gegen die _auz dem
Innersten seines Heizens geborene Gewalt de«
Hasses zu überwinden. Und das Resultat dieses
einzigen unbeirrbaren und _unverirrten Gefühls
war sein Hohelied des Hasses, seine „Hermann-
lchlacht".

Der Haß, an sich ein«: Gemalt der Negation
erhält hier eine aufbauende, schöpferische Kraft.
Line sittliche Kraft, möchte ich sagen, indem er sich
auf die Erhabenheit des _Staatsaedankens gestützt
als oberstes _Sittengesetz proklamiert, dem gegenüber
alle anderen sittlichen Erwägungen zu schweigen
haben. Die Geschichte eines solchen Hasses, der
feinen Höhepunkt in der Vernichtung des Unter-
drückers und der _Rachefahrt nach Rom findet
stellt Kleist in der _Heimannschlacht sein«« _Landt>-
leuten als vorbildlich für den Kampf gegen die
Nauoleonische Fremdherrschaft auf. Die Ver-
schiedenartigsten äußerlichen und seelischen Bedenken
stellen sich der Durchfühinng des _Hermannschen
Planes entgegen, fuchen sein Gefühl zu verwirren;
aber der Haß gegen den Tyrannen hält allen
Anfechtungen stand. Nicht nur die kleinen inneren
Zwiste, der persönliche Ehrgeiz in der Rivalität
mit Marbod, werden ohne weiteres der
höheren Idee zu Liebe bei Seite geschoben. Die
Kardinaltugend der Deutschen, die Treue, die
Ächtung des ehrliche» Gegners, die Anerkennung

der guten Tat, die Wahrheitsliebe, die Pflicht des
großmütigen Siegers gegen den Gefangenen, ja
sogar die Achtung und die Liebe zur eigenen
Gattin sind ein Nichts im Vergleich zur unab-
weisbaren Pflicht, die fremden Eindringlinge bis
auf den letzten Mann zu vernichten. Mit «oller
Absicht stellt Kleist die Romer zu großem Teile
als recht sympathische, edler Regungen fähige Männer
dar, um zu z eigen, daß alle diese Eigenschaften
gegenüber dem großen Unrecht, das an der Nation
begangen worden ist, _garnicht in Betracht kommen.
Unmenschliche _Frevelwten, wie die Vergewaltigung
ber Tochter _Teutholds, erregen ihm nur freudige
Gefühle, weil sie semen Zwecken dienen. Edel-
mütige Handlungen des Feindes erregen seinen
Zorn: Ein _Z_enturio hat mit eigener Lebensgefahr
ein Kind au« den Flammen gerettet:

„Er sei verflucht, wenn er mir das getan!
Er hat auf einen Augenblick
mein Herz veruntreut, zum Verräter
an Deutschlands großer Sache mich gemacht.

Und echt _kleistisch bleibt diese gewaltsame Ver-
härtung des Gemüt« nur auf den einen Teil der
seelischen Regungen beschränkt, der mit der poli-
tischen Aufgabe in Verbindung steht. Eben noch
hat er ein grausames und ungerechtes Todesurteil
gegen _Septimiu« _ausgelprochen, da ertönt der
Sa„g der Barde» und wcichmütige Schwermut
übnsälli den sonst so halten Helden. Kein Feind
soll geschont werden, aber die Verräter au« dem
deutschen Lager, die scheinbar die schlimmste Strafe
verdienen, meiden geschont, weil sie Stammes-
genossen sind: „Verwirre da« Gefühl mir nicht."
Nur Aristan, der den deutschen _Staatsgedankcn
als solchen leugnet, verfällt dem Tode,

So hat Kleist in der Stärke seines patriotischen
Schmerzes in der Hermannschlacht ein Werk
geschaffen, das in der Grandiosität einer uner-
bittlichen Konsequenz seine« Gleichen sucht.

Die der Banausität der siebziger Jahre ent-
sprechende Bearbeitung von Rudolph _Genee hat die
markige Geschlossenheit des Klcistschen Werkes
empfindlich verwässert. Ich erwähne nur die

klägliche Episienmg der _Thusneldaschen Rache
die Streichung der Septlmiu«°Szene und des
Kampfe« um und mit _Varus, um zu zeigen, daß
gerade die wuchtigsten Bilder _Veistschei _Dramatil
verloren gegangen sind. Immerhin blieb auch in
dieser Fassung der Grundgedanke de« Dramas
wohl erkennbar und die gut ausgearbeitete Dar-
stellung in unserem _Stadttheater leistete nach
Kräften Unterstützung.

Unter den Darstellern «ollen wir heute nur die
Hauptlrafte erwähnen. Die starke Inanspruchnahme
des Personals machte manche _Besezung durch
minderwertige Kräfte notwendig und man wird
mit der Entgleisung dieser freundlichen Helfer nicht
zu streng in« Gericht gehen können. Nur die Rolle
des Fust hatte vielleicht doch einen die deutsche
Sprache weniger vergewaltigenden Darsteller finden
können als den gewiß ganz vortrefflichen Sänger
H errn Stefan Scheibler. Mit Anerken-
nung ist vor allem die abgerundete und
temperamentvoll« Interpretation de« Hermann durch
Herrn _tzagemann hervorzuheben. Eine auch plastisch
eindrucksvolle Gestaltungskraft verbunden mit der
Gabe rhythmischer Sprechkunst für Verse, läßt
gerade für klassische Rollen da« Beste von unserem
ersten Helden erwarten. Nicht sehr glücklich
fühlte sich Frl. _Ifa _Monnard als Thusnelda.
Man kann sich kaum eine Aufgabe denken, die der
begabtenKünstlerin so fern liegt, wie diese Mischung
«on Barbarentum, Spießbmgerei und Weibchen-
haftigkeit. Ganz Vortreffliches leistete Herr
Henning al_« _Varus. Ebenso befriedigte der
Marbod des Herrn Rückert. Der Ventidiu« des
Herrn Vollmer blieb bi_« zum Schluß etwa«
s _arblo«.

Die Regiekam derAufforderung _stimmmungsuoll
entgegen. Von einzelnen kleinen Entgleisungen sei
nur eine hervorgehoben: Wenn im dritten Akt
Attarin den Verdacht ausspricht, daß die gesandten
Geiseln nicht die wirklichenKinder Hermanns seien
darf _Luitgar mit den beiden Kindern sich nicht er-

heben, _al« habe er die Unterredung verstanden
Dadurch geht der ganze naive Zauber der folgenden
Szene verloren. Oder handelt es sich dabei um
eine „selbständige Note" bei, Herrn Nenthien?

Hoffentlich findet die Wiederholung am Sonn-
abend ein volleres Haus als die gestrige Erstauf-
führung. Dr. P. Schiemlinn.

Telegramme.
Ct. _Le<t»lt,«rgt» Telegraphen-Agentur-

Riga« _Zweigbureau.
Petersburg, 23. Aug. Am 20. und 21. Aug.

lag die kaiserliche Jacht „Standard" in Björkösund
vor Anker. Am 21. August begaben sich Ihre
Majestäten mit den Allerhöchsten Kindern an
das Ufer der Insel _Peissaari. Gestern begab sich
die „Standard" auf die Transunder Reede ,wo sie
vor Anker ging.

Petersburg, 22. August. Der Ministerrat
hat es gestern für möglich befunden, die 5-jährige
Frist für das Verschollcnsein »on Personen hin-
sichtlich der in dem letzten Kriege mit Japan Ver»
schollenen auf 2 Jahre herabzusetzen; dadurch er-
halten die Frauen der im letzten Kriege verschollenen
Untermilitärs das Recht, «hne die 5-jiihr!ge Frist
abzuwarten, ein neues Ehebündnis zu schließen.

In der zweiten Hälfte de« September werden
Konferenzen von Vertretern der Ministerien des
Unterrichts und des Innern gebildet werden, _a»
denen auch Vertreter der Muhammedaner teilneh-
men weiden, um die Frage der fremd-
stämmigen Schulen zu «_eraten.

Pstow, 22, Aug. Die Wahlen der Gemeinde-
beVollmächtigten sind auf den 12. und die Wahl-
versammlungen der Bevollmächtigten auf den 26.
September angesetzt.

Lodz, 22. Aug. Infolge de« Streit« einer Ab-
teilung der Baumwollspinnerei von Rosenblatt ist
allen Arbeitern gekündigt worden.

8«dz, 22. August. Dem italienischen
Streik (passive Resistenz) der unteren Beamten
der Lodzer F_abrikbahn haben sich die Arbeiter
und Verlader de« Passagier- und
Güterbahnhof« angeschlossen, indem sie eine
Lohnerhöhung um 30 Prozent verlangen. Die
Bahnverwaltung hat alle Magazine geschlossen und
teilt mit, daß die Annahme und Auslieferung von
Waren eingestellt ist, und daß die Bahn keine
Verantwortung für die rechtzeitige Zustellung von
Waren übernimmt.

Auf dem Hose der Fabrik von _Albrecht ist der
Meister Wollow durch _Rerolverschiisse ermordet.

Verlin_. 4. Sept. Zwischen Rehfeld und
Strausberg ist ein Schnellzug ent-
gleist, die Waggons gerieten in Brand. Der
Maschinist und 8 Passagiere haben Kontusionen
erlitten.

Eine Belohnung von 20N_0 Mark ist auf die
Ergreifung des Schuldigen an der Eisenbahn-
tatastrophe gesetzt morden. E« sind anscheinend
mehrere Verbrecher gewesen, die die Bolzen au«
den Schienen herausgezogen hatten. Der Speise-
wagen und ein WaggonII. Klasse sind verbrannt_.
Alle Vermundeten leben in Berlin oder Umgegend,

Berlin, 4. Sept. (Eigenbericht). Dem Ber-
liner Tageblatt zufolge ist ein entlassener Arbeiter
an der Zuacntaleisuna bei _Strausberg schuld.

II.

Par»«, 5. September. (_Haias). Admiral Phi-
libert berichtet vom 21./3. September telcgraphisch
,,Die Europäer, die _Larasch verlassen haben, haben
sich auf den Kreuzer „Forbin" begeben. Die
Aufklärungsabteilung hat die _Eingeborenen zer-
streut, und ist ins Lager zurückgekehrt. Die
Operationen der Abteilung wurden durch den
Kreuz« „Moire", der 150 Schüsse abgab unter-
stütz t." Laut Nachrichten des „Temps" aus
Tanger, hat der gestrige Kamps von 8 Uhr mor-
gens bi_« 2 Uhr nachmittags gedauert. Die ein-
geborenen Freiwilligen, die das französische Lager
verteidigten, hielten standhaft alle _Attaken au«.
Gegen 8000 Marokkaner nahmen an der Schlacht
teil.

Paris, 4. September, (_tzava«.) Im Museum
Louvre hat ein junges Mädchen ein wertvolle«
Gemälde mit der Scheere zerschnitten; sie erklärte,
sie wünsche arretiert zu weiden.

Bergen, 4, September. Der Komponist
Edvard _Grieg ist gestorben.

L»nd«n, 4. September. (Reuter.) Dem Daily
Telegraph wird aus Fez gemeldet, daß die
Brüder Tazzi, der Minister de» Auswältigen
Abdel Kerim und der zweite Vertreter de« Sul-
tans in Tanger Hanam ermordet morden sind.
Die Brüder Tazzi wurden beschuldigt, da« Land
an den Rand de« Verderben« gebracht zu haben,
durch ihre Sorge um das eigene Wohlergehen.

Antwerpen, 4. September (Wolfs). Die Un-
ordnungen in der Umgebung des Hafen» haben
gestern den ganzen Abend fortgedauert. Die
Polizei zerstreute die Menge, wobei mehrere Per-
sonen Verwundet wurden, weil von der Schußwaffe
Gebrauch gemacht wurde. Um 10 Uhr morgen«
steckten die Streikenden eine _Holzniederlage in
Brand, nachdem sie das Holz mit Petroleum be-
gossen hatten.

Simla, 4. September, (Reuter). In Roba-
hanundregll im südlichen Indien wurde ein Polizei-
offizier »on seinen eingeborenen Untergebenen er-
mordet; a!« er au seinem Schreibtisch saß, wurde
durchs Fenster auf ihn geschossen. Der Mörder
erschoß sich selbst. Bei seiner Beerdigung ver-
anstaltete der Straßenpöbel Demonstrationen, so
daß er von der Polizei zerstreut werben mußte.
Da« Verbrechen findet seine Erklärung in der im
ganzen Lande zunehmenden Agitation gegen die
Europäer.

_Toli«, 4. September. (Reuter.) Die leitenden
Zeitungen begrüßen den Abschluß de« englisch-
russsischenUebereink« mmen3,da sie in_ihmeineGarantie
für die Sicherheit der indischen Grenze sehen.

Tanger, 4. September. (_Havas.) Der Stamm
der Beni Tas hat Muley _Hafid als Sultan an»
erkannt, er droht _Lairnschesli zu zerstören, da die
Einwohner _Mulcy tzafid nicht anerkennen.

_ssasablanc», 4. September. Die Aufklärungsab-
teilung, die in der Umgegend der Stadt einen
erbitterten Kampf mit regulären Truppen zu
bestehen hatte, ist zurückgekehrt. Die Eingeborenen
erlitten kolossale Verluste, Die Franzosen hatten
8 Tote, _daruniei den Kommandeur der Ziemden-
legion, Prevost, und einen Leutnant, ferner
17 Vermundete.

General Drude sandte gestern eine Abteilung »n
die Küste, Die Marokkaner überfielen um 8 Uhr

morgens die Abteilung. Bi« gegen Mittag hatten
die Franzosen alle Angriffe zurückgeschlagen und
kehrte» ins Laaer zurück.

ßholera.
Am stärksten scheint die Cholera _bizher in

d_^r Stadt Astrachan aufgetreten zu sein. Dort
sind im ganzen, seit Beginn der Epidemie 1136
Personen erkrankt und 589 gestorben_.
Um 21. August erkrankten im _Gouveinement
Astrachan l>L und starben 74 Personen, davon er-
krankten in der Stadt Astrachan 52 und starben
4L Personen, — Das Gouvernement Wladimir
ist für _cholerabedroht erklärt worden. — Die
Daten über die anderen von der Seuche be-
troffenen Gouvernement« weise» heute keine wesent-
lichen Veränderunaen auf.

Wechselkurse le_« Riga« Börse »«»
23. August 1907.

««Im 8 N. ö. fr. IM R.._MK 45,7? V. 45,22 ».
kendo« 3 N. «. pr. 10P_>. _Sk 93,9» y. 93,« N.
Vaii« L M. ä. Pr. _lOUFioncz: 27,38 V. 37,18 Ä.
Nnlw Nh««» 48,35 «. 4«.ia H.
l«nd°n «5,U2>/2«. L4,22>/2Ä.
««>« 27,76 «. Ä?,26 _H

St. Petersburg« N««_se_»
_sslkmt. Ohne _zwilrechtliche Nennt»»««»»«.)

_P«t«l«b»««, Donneret»«, 23. «luguft,
1 Uh« b M».

NnrM.zw»5 _VmkM! Ntz«<! 94,8?>/2
_Nerlm „ _^

., Pal».. 37.75
4p«z. «_taatirent« 7<>'/2
I. Prümienookch« N1V_«
, _^ 250

_Hdelll«!« 21«
Russische Bank fll »_ug». H»_i»«> L2N
Lt. _Peterib. Intern, _tzondelsi. 288 Geld
_Holomna Maschinenfabrik 424
RuIsisch_._Naltische, _Noggonftinl 245
PlMix 1?8
Waggonfabrik „Dmgckl" 59
T_<m«z-I»,in°k ,. K7>/_,

Tendenz: geschäftslos,
Lchluhkurfe. _Gem,

innere Plämitnanleih« 351>/_,
U. » , _22N
_Adelslose «ig
Russenbank _ZZl)
Kommerzbank —

Et. Petersburger Telegraphen-Agentur.
Rigaer Zweigbureau.

Vei Beginn de« Druckes war da« heutige «nrs-Nulletin
der Pet, Tel,Ag. noch nicht eingetroffen.

_<Pe»er«»ur,> Mittwoch. ««. «uzu«
Vei!. Gen!.

Wechsel-Kur« n. lonim, 3 M„ . — —4 _proz, St»»<«_rcnte , — 70^/«
5 _» _Reichgschazscheine von 1904 Us>,, —
4Vü_, Staatsanleihe _«on 1905, , , — 91>/<
5 „ innere Anleihe _IW5 l_,I>/_, —
>> „ Neue russisch« Anleihe INI«. U7_^ —
4 „ Pfandbriefe d« AdelZ'Uararzinl . — «5»

b » I.wnne _Pramienanltlh« »»» 18»4 UöS'/_, »_o_^
5 >II._. „ 13«« 255>/2 25U/2'
5 „ PrämienPfandbrief« d,AdeI«>Ng«_ali. 22N>/« _^-
3'/,» Pfandbriefe der_UdelZ_._Ugrarb.I—I?. «2'/« _^
3'/»> c>ilig.d.iuss,»»ens,»°d«>k.(N«t.> — «»_°_,»
4 » >ufs. k°ns. L>Ienbahn>Anl°il,°» . . II2V2 _^
4'/,» Lt. _Peter«b.Stadt.'tzyP,'N._Pll>z«.. — 7?°/'
4>/2„ _NoMnuer „ , _. -— _^
4'/«» WUnaer A«i«>N»»k.PI»nbll. . . — 71»/,*
4'/,» V««k»u« _, _« . . — 72'/«
4'/,» _Poltaiv»« „ „ . . — 72°/«'
4'/«,, ei)«?«»« „ „ . . — 73»
4'/,,, Rjäs»n>Ura!«l«r°E!_fenlah>>>Oblig»t.. — —
4>/»„ Noskau-Nallmei'Eilenbahn'Qbligot.. — —
_Ultim: MoskaU'Wmdau_» Rybinikel'Nseüi,. — —

» tzüd_.llst-Bahn«>! — »5»
, I.Zufuhrb,'Ges. in _Nuhlanl_, . . — 26'

« N«Ig»-Kam»-zl!>mm«rzb»nl ... — —l
» »usf. Bank für «usw. Handel . . — 321'
„ «.Land.»u. Industrieb, inPete««i.. — —
„ Et. P«t««i. Intern, _hllndllsi. . — ZSZ'/,_^
» „ Distonwbünk . .. — 401
„ „ Pii°at>K»m«erzi_>. . — 2
, N!g»e« Kommerzbank _»» _^
, Vriänsler 2chienen>Falr!l . . . ^» —

„ _Nolomna Mafchinen'Fabi!!. ... — 425'
„ Etahlguß_. u, MaIch,°F. „Alorn!»»» ' — —
« _GeMsch. der M»l,°w°N«rk«. . . — —
« _Vesellsch. der _Putilowsche» Fair« . — —
» _Russ_.'Nalt. _Waggonfabrik ... — —
« NaWon'Foiiil „Phaniz". ...— 1?«»
„ „ „Dimgatel" ... — _Zgl/_z»
« Nilop»l>W»ri_»Po! 7U_», T>onez<Iurj«»k —
Tendenz! Für Fonds und _Timdendenmerte still,

doch völlig behauptet; Lose sest, doch ruhig.
' «leine Abschlüsse, »»«auf«. '*' Ohne Dwidend«n.

N«i li », 4, Text, (22, Aug.). T,z,
(2chlußkurs«.l ««5«

A««,<chw«»P«l««iu» ..... . 215 75 215 «5
» _K Ulf Pet««l»_V .... _.
8 T., L»nl>«, ...',.,_/ . 2» 4Sä
3 M. «. ...... . 20 26
«^ » Pari, ....... 81

4»

«uff. K«d..<8>ll. IM Ml.'»«.' _K,_sk , ! 218 15 21« 15
4°/»lmifol. Unleih« 183» 73 60
4°/° Nussische _Nente». 18«. . , .
4V°°/ü luss. Anleihe». 130» . . . 81 b0 91 10
«Nie»: Et. Petersi. Int«». V»!l . 145 M 145 75

» TüZkontabaxk. i«i y<>
» 5l»ss. Bank f. aus». H»>>»«_i 127 9» 128 25
» «_erliner NiZl»nt»>»ll«llich»it, 168 40 1«8 5»

_PlivatdiMont 4»/,°/» 4'/,»/,
3eni«nj fest,

Berlin, 4, Sept. (22. Äug.), Tags
Weizen: stramm, _norhei.

„ per September 220 223>/,
„ Oktober 228>,, _220>/.

Äoggen: fest. _"
„ per Tlp<em»_er 202 203>/,

„ _ONoler 2M 198»/.
_tzafer_: fest. _'

per September 178'/, 173V,
„ „ Oktober I88V2 18?>/2

Amsterdam, 4, Tept. (22,) August, »irj»
London _k _vistH — — 12 «Hz
_Plivatoistont 4«/« 4«/l_«°/_o

Tendenz: fest,
Po«!«, 4, Sept. (22.) August.

_Lmck«_, _z _v»_, 25 155 25 1«»
A««z°,hlu»«_Pck««5ulg -285 75

_^ _^ 'b
°V» Französische _Nent« ..... »4 45 94 25

4°/' «»_sfisch« G»ld»nl«lh« 183» .., 74 45 74 45
3°/_i „ Anleihe 1831/13«. . 81 53 «1 «ll
_Priooldiilont 8_'/i,°/_ü — —

Tendenz . -im allgemeine,! ruhig, für russische Werk
abflauend.

_i„», » L»ndo», 4, Sept, (22,) August.
_2V2°/«K<mI»l, 81«,1, 8I"/i»
4°/»Russ. _Konsal« 183». . . . 74'/. —_Liller in «_arren pr, U»>«, . , 31«/« 3I>/,
Pri«°tdi«k°nt 42/l«»/» 4>/2'/«

_2«»d«»z: behauptet, aber _»mlhätig.
Nen> >I01!, 4 Sept, (22, August.)

_WeiMi fest.
» «ter, Nintermchen I«« . . 103^/« iai>/^
» „ „ , _Nlpt. 1045,'« 103

_Mau._',e_5 " "_^ ""_" ""'_"
„ VU Nix. e» Sept — _63>/_i
„ Dez ?»>/, 98'/«

Fracht bis Liverpool 1'/, d.

Wetterprognose für den 24. August
Vom Physikalischen h»UP!>O!>!nr,»tolium i» N. Pet«s»«g.>

Wärmer, besseres Wetter.

_Eingelommene Schiffe.
137? Deutsch, D, „Nlwine Koppen", _Nrose, von Neme>

mit Ballast an tzelmsing und Grimm,
1378 Rufs, D, „_Constantin". Pichel, von _NrenZburg mit

Gütern an H. _Laerum.
1278 Deutsch, D, „Gamma", Berg, von Kopenhagen mi!

N»ll»st an G, Witt,
128N Rufs, D, „_Norra _Finland", Lundqvist, »_on Stock«

Holm mit Diversem an P. Nornholdt u. Ko.
1381 Dan, D, „Änglo Dane", Wienite, i»n PeterZbu«

mit Ballast an P, Nornholdt u, Ko.
1382 Deutsch, D, „Delta", «trag, »on Kronstadt im,

Ballast an G, Witt,
1282 Russ, D, „Graf TMeten", _Uahler, «on Lüicö

mit Ballast »n Oelr, _Veelerg,
1384 Russ, G,'Zchi_>. „Laima", Paulomsly, »on _Britan

Fern mit Ziegeln an Georg Thalheim,
Wind: NNW. _Nasseitiesi: _Veeglltt u, _hasendomm 28'

Erpoilhafe_» und Alt'Mühlgraien 25', Neu°Mühl>
graben24', Stadt 23'.

Ausgegangen« Schiffe.
1341 D, „I, C,Iakolsen", _Petersen, mit Ballast nach

Petersburg.
1342 D, „Nlacl _Kead", Wilson, mit Diversem nach

Belfast,
1343 D, „Im», Nicolai II", Wolter, mit Stückgut nach

Petersburg.
1344 D, „Novo", _Magee, mit Stückgut nach Hüll,
1345 D. „_Skaala", Kleppe, mit Holz nach London,
134« D, „Kolla" _Mailm, mit Holz nach Vlancheslei,
1347 D, „Jaffa", Taylor, mit Stückgut nach London

via Windau.
1348 D, „_Nanta", _Apold, mit _tzoh nach Kolberg,
134_« _D, „_Penelope", Ro_«, mit Stückgut nach Leich.

Vanldislonta für Wechsel.
Amsterdam. . . . ö°/^ L°,ü,°n ....4'/o
Brüssel b»/,> Paris 3V,,°
_Berlin ö>/z°/» Wien 5'/«

Vt. _Peterzlurg 7—3'/»»
3!ig»ei _Kompwir der _Neichsbanl . . 7_^3'
»_igaer St»dtdi«I°nt«b»nk ... . s-_^7»/,
_Aigaer Börsenlank «^7>/,
Nigaer Kommerzbank » ?—AV_?
Russ, Nanl f, aus». Handel . , . 8—3
Nordische Bank »—7>/,
i, _Nigaer Gesellschaft 6—?'/,
t.«!M_» ««_Mschaft ?—»
* Für L< < «sp. 8°,Mi>natsn!«chIel,

_«_mmelmgWen
Mr äie

_llwtsirte _LeilW _««r U _ssuilllMu
ÄU« _l««ter I»»!!!!«I' _ylauilMMe, _2ll 25 Ilnn.per 8ti_,0_k lliu ?_i_2t_^ uuä 40 _Kup, _saueli iü
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ein unglaubliches Interesse an den verschiedenen
Dingen, die das Leben des zukünftigen Herrschers
betreffen. Aber der Kronprinz wurde nicht müde
Rede und Antwort zu stehen und hatte Gelegen-
heit, den Witz der Berliner Rangen kennen zu
leinen, der sich zur großen Freude des Kron-
prinzen in seiner schönsten Blüte offenbarte. Der
Thronfolger erkundigte sich auch seinerseits nach
allem, was die Schuljugend näher angeht, nach
Unterricht, Zeugnissen, Vergnügungen, und bekam
auf jede Frage eine hundertstimmige Antwort, wie
auf Kommando. Dieser Zug der Schuljugendwuchs
immer mehr an und bildete wohl den seltsamsten
Aufmarsch zur Parade, den bis jetzt die Friedrich-
straße sah. Er kurz vor dem Tempelhofer Felde
wurden die Kinder vom Kronprinzen verabschiedet
und alle blieben sofort auf den Wunsch des Kron-
prinzen ganz folgsam zurück. Die Lehrer und
Eltern hätten an diesem Gehorsam sicher ihr«
Freude gehabt.

— Der Prinz und die Amerikaner. Daß
Königskinder bei den amerikanischen Dollarfürsten
hoch im Kurse stehen, mußte Prinz Wilhelm
der Zweitälteste Sohn des schwedischenKron-
prinzenpaares, erfahren, der mit dem
neuesten Panzerschiff „Fylgia" nach _Iamestown
gesandt worden war, um Schweden bei der dortigen
Feier zu vertreten. Während seines Aufenthaltes
in dem Badeort Newport rissen sich nämlich die
einflußreichsten Mitglieder der Newyorker Geld-
aristokratie um den Prinzen in einer Weise, die
eine hübsche Beleuchtung zum demokratischen
Amerika bildet. Namentlich zwischen den drei
Millionärfrauen Stuyvesant Fish, Cornelius Van-
derbilt und Ogden Goelet entspann sich ein heftiger
Kampf, dem „ganz Amerika" mit Spannung folgte.
Anfangs ging Frau Stuyvesant Fish als Siegerin
hervor, indem der Prinz in ihrem prachtigen
Landhaus zum _Mittagessen erschien. Indessen
Frau Vanderbilt übte hinreichendVergeltung. Prinz
Wilhelm trank nicht nur bei ihr den Tee, sondern
kam auch zu dem Ball, der an einem anderen Tage
auf der Vanderbiltschen Jacht veranstaltet wurde.
Die fortwährenden verschwenderischen Feste, die
von den Millianärfamilien zu Ehren des Gastes
veranstaltet wurden, ueranlahten endlich den schwe-
dischen Gesandten in Washington, Lagercrantz, den
Prinzen darauf aufmerksam zu machen, daß es bei
den amerikanischen Demokraten Anstoß erregen
könne, wenn man ihn nur in den Millionär-
familien sähe. Augenblicklich befindet sich nur
Prinz Wilhelm in Newyork, wo ein Tag den
schwedischen Landsleuten gewidmet werden soll.
Als er letzten Sonntag die unweit Neuyork ge-
legene, als Badeplatz und Vergnügungsart bekannte
Insel Coney Island besuchte, wurde er von
einer wenigstens 25,000 Menschen starken
Menge umringt. In fürchterlichem Ge-
dränge stießen und schlugen sich die Newyorker
die jeden Sonntag in riesigen Scharen auf dem
beliebten Ausflugsziele zusammenströmen, um das

Vergnügen, einen wirklichen Prinzen zu sehen. Es
entstand eine Panik, Frauen schrien und _wur
den ohnmächtig, Kinder wurden zu Boden getreten
und einige schwer verletzt. Die Polizei muhte sich
mit Knütteln ihren Weg durch die Menge bahnen
um den Prinzen aus dem ihn umdrängenden
gaffenden Haufen einen Ausgang zu verschaffen.

— Der sieben Grade der Trunlenheit. Wir
hatten bereits die sieben Todsünden, die sieben
Wunder der Welt, die sieben Lebensalter des
Menschen und die sieben Weisen Griechenlands
jetzt haben mir auch noch — die sieben Grade der
Trunkenheit! Wir verdanken diese interessante
Entdeckung einem Arzte, der von einem amerikani-
schen Richter in einer _Trunkenheitssache als Zeuge
vornommen wurde. Die Angeklagte, eine ver-
heiratete Frau, erklärte, daß sie nicht betrunken ge-
wesen sei, als die Polizei sie verhaftete. Der nun
als Zeuge aufgerufene Dr. Williams sagte aus,
daß er die Dame in einem Zustande „sanfter
Trunkenheit", der bald hinter dem Zustande der
Reizbarkeit komme, gefunden habe. Diese Aussage
schien den Nichter sehr zu interessieren: er fragte
ab der sanften Trunkenheit immer der Zustand der
Reizbarkeit vorausgehe. „Natürlich", erwiderte der
Doktor, der auf eine weitere Frage des Richteis
die verschiedenen Grabe der Trunkenheit folgender-
maßen feststellte: Reizbarkeit, stille Seligkeit
kriegerischer Zustand, Rührseligkeit, Zustand der
der Weinerlichkcit und endlich Schlafzustand. „Und
dann folgt nichts mehr?" fragte der Richter. „Ja
ein wenig mehr Alkohol und der Tod tritt ein,"
antwortete der Arzt.

— Verbrecherhunde. Die Polizeihunde haben
in Berlin in den „Verbrecherhunden" ihr Gegen-
stück gesunden. Die Polizei hat in Erfahrung
gebracht, daß Tagediebe, und vielleicht auch
„schwere Jungen", mehrere Hunde auf Wachdienst
Schmierestehen, auf den Mann, auf Diebstähle
und auf Einsteigen in Räume bei offenen Fenstern
und über Planken und Mauern und zum Ent-
wenden leichtbeweglicher Sachen dressierten. Sa
angelernte Hunde sind bis jetzt von den „Eigen-
tümern" von Hand zu Hand gegeben worden
damit sie, falls man ihren Spuren folgt, nicht
zum Verräter werben. Die Polizei wird daher
diesen Hundebesitzern befondere _Aufmerksamkeit
widmen.

— Schlagfertig. Ein Rechtsanwalt hatte das
Unglück, daß sein Klient, ein Kaufmann, im
Kreuzverhör derartig ungünstig aussagte, daß das
Resultat eine Verurteilung zu fünftausend Mark
Strafe war. Trotzdem die Schuld bei ihm lag,
war der Kaufmann sehr entrüstet, daß er den
Prozeh verloren hatte, und fuhr seinen Anwalt
geim Ausgang aus dem Saale mit den Worten
n: „Wenn ich einen Sohn hätte, der als _Idiai
geboren wäre, würde ich einen Rechtsanwalt _auZ
ihm machen." — „Ihr Vater scheint anderer
Meinung gewesen zu sein", entgegnete sein Anwal
gelassen.

Vermischtes.

— Ans dem Leben eines Originals. Der
Berliner, der in der Friedrichstadt zu Hause ist,
hat auch den alten Gottlieb August Lehmpfuhl ge-
kannt, der jetzt gestorben ist. Den kleinen Mann
mit dem faltigen _Seemannsgesicht, das eine „Mau-
rerfrese" wählerisch umrahmte. Außer seiner Bluse
trug der Alte oft einen Südwester oft auch einen
_Oelrock. Wie ein Seemann aus altem Schrot
und Korn von der „Waterlant" stand Lehmpfuhl
_oa. Und als „Seemann" begann er seinen künst-
lerischen Nebenberuf. Wer ihn dazu geführt hat
steht nicht mehr fest. War es ein Maler oder
ein Bildhauer? Lehmpfuhl, der _Dienstmann, wurde
Modell eins der gesuchtesten Modelle in der Künst-
lermelt Berlins. Er wurde gemalt und in Stein
gehauen. Das Standbild des Schiffers am
_Hauptportal der Deutschen Bank ist das erste Kunst-
wert gewesen, zu dem Lehmpfuhl Modell gestanden
und mit Stolz wies er manchmal auf das Denk-
mal hin, das er schon zu seinen Lebzeiten erhalten
hatte. Er wurde noch häufig in Stein verewigt;
auch vor der Marineakademie steht er als „Ver-
treter" der seefahrenden Bevölkerung; zu dem ein
schlankes Weib aus Seenot rettenden Fischer
Gruppe _„Pieta", — ein Hauptmerk der National-
galerie — hat Lehmpfuhl gesessen; wiederholt ist
er gemalt worden, mit dem treuherzigen Blick
das Pfeifchen im Munde, unter der Nase die
Spuren seiner Prise . . . Von dieser Tätigkeit
wußte Lehmpfuhl, der lange Jahre als stiller
Witwer in einem Hause der Chausseestraße lebte
später vergnügliche Geschichten zu erzählen. Wenn
dieser Seemann, der doch nur einmal in seinem
Leben bis an das Bollwerk in Stettin vor»

gedrungen war, seinen zahnlosen Mund öffnete, so
sprudelte er in unverfälschtem Berliner Dialekt
seine Reminiszenzen und Anekdoten hervor. Und
aus der Brusttasche holte er ein Päckchen mit
Ansichtskarten, auf denen sein gemütliches Kon-
terfei abgebildet war.

Den Höhepunkt in Lehmpfuhls Dasein bildeten
jene Jahre, wo die Begeisterung für die Buren
und ihren Präsidenten „Ohm Krüger" in Deutsch«
_land hohe Wellen schlug. Auch mit dem bibel-
festen Burenfüh_ r̂erhatte Lehmpfuhl große Aehnlich-
keit, wenigstens im Gesicht; von Statur war er
keiner und schmächtiger als der Präsident Trans-
vaals. Die _Aehnlichkeit wuchs aber, wenn der
Berliner Dienstmann sich einen schwarzen Rock
anzog und einen Cylinderhut aufsetzte. Ein findiger
Unternehmer, der damals in Zehlendorf einVolks-
fest arrangierte, benutzte diese Aehnlichkeit zu einem
gelungenen Trick, um die Massen in sein Etab-
lissement zu locken. Lehmpfuhl warf sichin Wichs
Eine Medaille im Knopfloch, den Schirm in der
Hand — so stand er am Eingang zu einem Coup6
zweiter Klasse auf dem Wannseebahnhof. Ein
Herr geht vorüber, stutzt ein wenig, grüßt dann
äußerst ehrerbietig. „GutenTag, Herr Präsident!"

„Ohm Krüger" lächelt huldvoll und dankt. Einer
seiner Begleiter meint zu den Neugierigen, die sich
jetzt in Scharen sammeln: „Herr Präsident
Krüger spricht nur holländisch. Er ist aber sehr
erfreut, daß er hier so herzlich aufgenommen wird.
Der Herr Präsident wird heute an dem Schützen-
fest in Zehlendorf teilnehmen." Die Kunde
verbreitete sich wie Lauffeuer. Alles strömte
zum Zuge, um „Ohm Krüger" zu sehen. Der
stand am Wagenfenster, lüftete den Hut nach rechts
und links und als der Zug sich in Bewegung
setzte, erscholl brausend der Ruf „Hoch Ohm
Krüger! " — Der alte Lehmpfuhl soll seine Rolle
damals recht gut durchgeführt haben. Als <ein
Pseudonym gelüftet wurde, hatten er und der sin-
dige Unternehmer die Lacher auf ihrer Seite.

Der alte Lehmpfuhl verdankte es einst seiner
Entschlossenheit, daß seine „Schönheit" bis an
sein Lebensende unversehrt blieb. Lehmpfuhl er-
zählte hierüber ungefähr folgendes: „Eenmal _jeh
ick iber den Damm bei de _Ierusalemerstrahe. Da
wer ick von eener Droschke umjeschmissen, und det
Ferd haut mir mechtig ans Veen. Ick steh uff.
Zuerst tonnt ick ja nicht _jehn, nachher jing's doch,
un ick jeh immer feste am selben Tage un am
andern ooch. Aber da wird mit _eenmal det Veen
immer dicker un et schmerzt immer mehr. Da jeh
ick ins Krankenhaus, und die behalten mir jleich
da und stecken mir ins Bett. Denn kommen en
paar Doktors, un ick höre, wie se sich erzählen
det se det Been abnehmen wollen. „Wat", sage
ick, „det Been wollen Se mir abnehmen? Det
jiebt's «ich, ick sage Ihn', det Been bleibt dran.
Un da spring ick aus dem Bett un jeh fort. Un
de: Been is noch dran. Det war vor zehn Jahren,
damals war ick 75."

— Der deutsche Kronprinz und die Schul-
jugend. Berlin, 2. September. Vor Beginn
der heutigen Parade ereignete sich, wie die „In-
formation" meldet, ein heiterer Vorfall, der von
dem liebenswürdigen Wesen des Kronprinzen
Zeugnis ablegt. Von einem kecken Bürschchen
wurde der Kranprinz gefragt, wie es dem Prinzen
gehe. Diese Frage, die plötzlich mit einer durch-
dringendenKnabenstimme aus einer größerenSchar
von Schulkindern an den Kronprinzen gerichtet
wurde, war der Anlaß zur größten Heiterkeit, die
sich des Kronprinzen und seiner Umgebung bemäch-
tigte. Schutzleute, die die vorlaute Berliner Range
schleunigst ermitteln und fortbefördern wollten
wurden vom Kronprinzen durch einen Wink von
ihrem Vorhaben abgebracht, und derKronprinz be-
gann darauf mit dem Jungen ein längeres Ge-
spräch, an dem sich natürlich sofort die ganze
Gesellschaft schulfreier Kinder beteiligte. Als der
Kronprinz erst über das Befinden des
kleinen Prinzen einmal Auskunft gegeben hatte
da drangen auf ihn von allen Seiten die nase-
weisen Fragen der Kinder nach allen Einzelheiten
des Lebens des kleinen Prinzen in ungeheurer
Masse ein. Besonders die kleinen Mädchen hatten

WW_^ Neu hinzutretende Abon-
nenten erhalten die bisher erschienenen
Teile der Novelle „Das Tagebuch der
SusanneOvelgö'nne" vonCarIVulcke
nachgeliefert.
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Das Tagebuch
der Susanne Avelgönne.

Eine Novelle von Karl Bulcke.

Jede Woche einmal spielt er mit drei alten
Freunden seine Partie Whist. Er spielt mit einem
lächerlich geringen Einsatz. „Warum denn nicht
höher, Onkel?" fragte ihn einmal Fritz. Onke
Cornelius lachte gutmütig: „Mein lieber Junge
das habe ich nicht mehr nötig."

Ich war im Park van Blonay. Ich habe jeden
Vormittag ein Glas der doppelkohlensauren Natron-
quelle im Stadthaus getrunken. Mama vollPflicht-
gefühl auch. Uns beiden fehlt zwar gar nichts und das
Brunnmtrinten hat auch gar keinen Zweck und das
Wasser schmeckt scheußlich, aber Mama „sieht nicht
ein, " warum wirö „nicht tun" sollten. Ich war
in den Steinbrüchen von La Meillerie, wo ich mich
von den Passanten anstaunen ließ, weil ich mein
Skizzenbuch auf dem Schoß liegen hatte und in
Wasserfarben ein Stückchen Landschaft pinselte, mit
einem _Bauernjungen als Staffage davor, und allmo
ich meinenSonnenschirm stehen ließ. „Den Sonnen-
schirm haben wir erst vor vier Wochen bei Hirsch
gekauft, er hat _sechsundzwanzig Mark getostet, "
klagte Mama. Nun es gibt sicher mehr Sonnen-
schirme als diesen auf der Welt.

Am liebsten sitze ich auf unserem Balkon im
Kasino und sehe hinunter auf die Platanen und
auf die geputzten Leute. Das Leben ist lustig und
leichtfertig und die Tage flattern wie bunte fremde
Vögel vorüber.

Was treibe ich? Mir ist, als läge ich reglos
ausgestreckt mit ausgebreiteten Armen auf wohlig-
warmem Wasser und keße mich tragen. Ich esse
und trinke, ich schlafe und träume, ich jongliere
mit wunderlichen Gedanken, wie der indische Zau-
berer mit Silberkugeln, ich schaue ihrem schillernden
Glänze nach, wie der Straßenjunge seinen Seifen-
blasen. Ich bin ein Rosenbusch am Iunimorgm
ich bin einwundertätiges Götzenbild. Ich bin ein
klarer Frühlingshimmel, eine weiße Wolke mit
Hellem _Silbersaum schwimmt an dem Horizont. Ich
bin eine ungeberdige Quelle, die über Blumen und
Steine dem Meere entgegenjauchzt, ich bin ein
Mensch, der beinahe ganz glücklich ist.

Ich stehe vor dem Spiegel und strecke die Arme
in starrer Verzückungwie ein Mger, blütenseliger

_Kirschenbaum im Frühling. Ich freue mich an
schönen Kleidern. Ich habe ein feines, lächelndes
Gefallen an der huldigenden Freude der Menschen
die mir begegnen. Ich las in einem _Gedicht, daß
das Lächeln schöner Frauen wie Goldstücke märe
die auf den Boden fallen, damit die Bettler sie
aufheben und mit sich forttragen.

Auf meinem Balkon stehen breite buntgeflochtene
Weidenstühle, englischer Stil. Man kann sich der
Länge nach darauf ausstrecken und jedes Glied liegt
bequem. Und ich dämmere, ein breites Kissen unter
dem Kopf, mit _halbgeschlossenen Augen vor mich
hin. Es wäre mir verächtlich, jetztnach den Büchern
zu greifen, die auf dem Tische liegen. Dazu bin
ich nicht arm genug.

Der See flimmert in ewig wechselnden Farben
drüben liegt Ouchy und der Hafen von Lausanne
im weißen Dunst. Ein paar kleine Dampfer fahren
schnaubend über den See, ein paar porzellanmeiße
Schwäne lassen sich auf den kleinen blauen Wellen
am Strande wiegen und regen graziös die schlanken
Hälse.

Gestern in der Frühe trug ich ein weißes Leinen-
kleid. Ich ging sehr resolut auf Harriet West zu
und redete sie auf deutsch an.. Ich wolle Tennis
spielen und ich hieße Susanne Övelgönne.

Sie musterte mich ein wenig spöttisch. Wer
bist du denn eigentlich? Ich habe dich noch nie
gesehn. Aber mein bestimmter Ton und meine
ruhige Sicherheit ließen eä nicht lange zu, daß sie
auf mich herabsah. Sie antwortete französisch, hieß
mich willkommen und reichte mir ihre lange kühle
Hand. Du gefällst mir ein wenig, wir wollen
Kameraden sein. Du hast recht, ich kenne dich
schon lange.

Harnet West lommt aus Brüssel. Ihr Vater
ist Advokat. Sie reist mit großer Familie, Eltern
Brüdern, Dienerschaft. Der Vater hat das typische
französische Diplomatengesicht, die Mutter ist un-
bedeutend, die Brüder sind gute Jungen.

Ich werde auf zehn Uhr vormittag bestellt.

Ich kam. Der neunzehnjährige Henri West
grüßte höflich unt_» errötend, der um vier Jahre
ältere Albert West reichte mir _kordial die Hand
und zeigte dabei em breites goldenes Armband am
Handgelenk. Er wirdes wohlHarnet weggenommen
haben. Dann kam ein feierlicher Moment, Ein
junger Prediger, bartlos und bleich mit Sommer-
sprossen im Gesicht, erkundigte sich bei _Harriet nach
meinem Namen, Ii«ß sich mir vorstellen und führte
mich dann zu seinem Begleiter, einem bildhübschen
Jungen, einem Kinde. Der Junge trug einen
Tennisanzug von gelber Rohseide und seine langen
glanzendbraunen, leichtgewellten Haare fielen über
den Rockkragen. Er sieht genau so aus wie der
kleine Prinz van Qranien mit dem Mädchengesicht
den van Duck gemalt hat. Der Prediger mur-
melte etwas Unverständliches, darauf reichte mir
der Junge seine Hand. Ich erfuhr, daß er ein
Herzog von Geldern sei, aus Holland gebürtig

der im Hotel als Baron Geldern eingetragen war.
Der Prediger war ein Gouverneur. Der _Franzase
mit den bösen Augen war natürlich auch da. Er
lächelte mit den weißen Zähnen und Hab nonchalant
den Hut. Du kommst natürlich nur meinetwegen
sagten die bösen Augen. Der Franzose heißt
Marquis de Pomerol. Merkwürdig, wie, viele
Marquis es hier gibt. Im Kasino wohnen noch
zwei. Aber jeder scheint dem anderen aus dem
Wege zu gehn. Dieser ist jedenfallsecht. Uebrigens
muß ich seinen Namen mal auf der Etikette einer
_Rotweinflasche gelesen haben. Verheiratet ist er
auch. Seine beiden _Babies, die täglich von der
Gouerneß in der Sonne spazieren geführt werden
artige, blondlockige Puppen mit dünnen Beinchen
in weißen Spitzmk eidern, sind unirdisch zart, —
arme, kranke adlige Kinder, wie sie _Velasquez ge-
malt hat. Seine Frau liegt den halben Tag aus-
gestreckt in einem Karbstuhl auf der Terrasse, starrt
mit ihren blauen Kornblumenaugen apathisch in den
Garten, spielt die Pariserin, kokettiert mit schönge-
stickten seidenen Unterröcken, liest gelbbroschierte
französische Romane und scheint manches erlebt zu
haben. Ich habe noch nie eineFrau gesehn, deren
Gesicht so deutlich erzählt, daß sie Ehebrecherin ist.
Der Marquis küßt ihr jedesmal nach dem Essen
umständlich in kalter Höflichkeit die Fingerspitzen
und die zum Kuß geneigte Stirn. Im übrigen
gehn sie aneinander vorbei.

Die langweiligen Phrasen als Introduktion des
Spiels blieben selbstverständlich nicht aus, diese
gleichen _tisIiiuA toi- _eomMineuts, die bei jedem
neuen Match als internationale Gedankenlosigkeit
gewechselt werden; daß der einenoch recht anfänger-
haft spiele, daß der andere garz aus der Uebung
gekommen sei, daß der dritte noch nicht sein Natett
kenne. Auch der kleine verlegene Herzog sagte
etwas Aehnliches. Harriet West allein stand abseits
und jonglierte mit den Bällen.

Sie spielten wirklich nicht gut. Kassn Stendal
Claire de I'Isle und jeder einzige, Fritz nicht aus-
genommen, von unserem Klub auf der Uhlenhorst
spielen weit besser. Freilich haben wir auch jeden
Tag, den der liebe Herrgatt werde« ließ,bei Sturm
und Regen drei Stunden lang dieBälle geputscht.
Wir spielten hier auf zwei Feldern. Nach einer
Stunde übernahmen Harriet West und ich die
Partie als _gin_^Ie-tour. Zuschauer sammelten sich
vor den Bänken, der alte West kletterte als Kampf-
richter ganz unaufgefordert auf den _Hochstand und
rief Entscheidungen, die weder Harriet noch ich be-
achteten, ein Engländer knipste ein Photo, ein paar
Amerikaner klatschten. Der kleine Herzog verab-
schiedete sich mit seinem Gouverneur. Ich gewann
drei gÄmes. Schließlich warf Harriet das _Rakett
beiseite: „Ich mag nicht mehr."

Ihre Wangen waren rot, die übermüti genAugen
blitzten. Mit erhobenen Armen steckte sie das Haar
zurecht und legte einen Augenblick dm zurückgewor-
fenen Kopf in die flachen Hände.

_Harriet West ist sehr schön.

Ich aber bin jetzt in dem kleinen Zirkel _aner
kannt und bin ladylike.

Wir verabredeten, täglich zuspielen. Man fragte
mich, woher ich komme, wie lange ich hierbleibe
und wir wurden ganz vertraut.

Den Liebenswürdigkeiten des Franzosen entzog
ich mich damit, daß ich deutsch sprach. Darüber
ärgerte er sich und schwieg. Harriet West legte
ihren Arm in den meinen und wir schlenderten
durch den Garten. „Sie dürfen nicht so abseits
am Nebentisch essen. Sie müssen sich mit Ihrer
Frau Mama an unseren großen Tisch setzen, ganz
in unsere Nähe. Es ist sehr amüsant. Wir wollen
nachher gleich die Sache arrangieren." Ich ver-
sprach es.

Beim Luncheon saßen wir uns gegenüber. Sie
nickte mir ein paarmal zu und unsere Augen tele-
graphierten in schnellerlernter Geheimsprache die
kleinen Beobachtungen über unsere Nachbarn. Die
Auguren hatten sich erkannt und lachten.

Nach dem Essen stellte sie mich ihren Eltern vor.
Der würdige Papa, ein kleiner verschmitzter Herr
mit weißem _Knebelbart, sieht wie Napoleon der
Dritte aus. Er hat außerdem eine frappante
Aehnlichkeit mit jenen alten galanten Herren, die
zum Requisit jener Witzblätter gehören, die man
nicht liest.

Am Nachmittag holte Harriet mich zu einem
Spaziergange ab. „Aber Sie müssen Ihren grünen
_Sammetmantel _anziehn mit den goldenen Knöpfen
den sie neulich Abend trugen." Sie küßte mich
gleich auf die Wange. Ich mochte nicht recht und
war wenig freundlich. Aber sie bat solange, bis
ich mitging. Der Spaziergang endete in ein paar
Minuten damit, daß wir uns am Strande in den
weißen Sand legten und uns von Harriets Verehrern
gründlich den Hof machen ließen. Harnet kokettierte
mit dem Franzosen, der Franzose kokettierte mit
mir, ich' kokettierte mit dem älteren West. Aus
Prinzip redete ich wieder deutsch und ließ die
anderen französisch sprechen. Während wir dort
lagen, erlebten wir allerhand: die Marquise
rauschte in gelber Seide über die Promenade
ohne uns zu sehn. An ihrer Seite ein langer
spindeldürrer Amerikaner. Der Franzose lächelte
hühnisch und tauschte einen raschen Blick mit Harriet
West. Zehn Schritte hinter jenen tänzelte der
alte Herr West und wirbelte unternehmungslustig
seinen Stock. Ein Genfer Mädchenpensionat, blasse
halbwüchsige Backfische, zwei zu zwei, wurde im
Eiltempa vorübergeführt. Harnet ist auch in
Weimar in Pension gewesen, fast zur gleichen Zeit
wie ich.

(Fortsetzung folgt.)

Für die Redaktion verantwortlich:
Die Herausgeber

v_»us. _Hur. _M. _Nueck. Dr. «_llfred _Ruetz.
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